
B ei der Ueberzeugung von der Wichtigkeit der Erziehung , welche vielleicht nirgends

tiefer als im griechischen Alterihume wurzelte und die Aufmerksamkeit und das Nach¬

denken seiner gröfsten Gesetzgeher und Weisen auf diesen Gegenstand lenkte , kann es

uns , wenn wir einen vergleichenden Blick auf die pädagogischen Bestrehungen unserer

Zeit richten , auffallend erscheinen , dafs Plato die Erziehung der Jugend aus dem Kreise

selbstständiger Untersuchungen ausgeschlossen und fast nur beiläufig in einzelnen grofs -

artigen Zügen seinen politischen und ethischen Betrachtungen angeschlosscn und unter¬

geordnet hat . Wollten wir indefs hieraus auf eine geringe Würdigung dieses Gegenstandes

in den Augen Platos scliliefsen , oder auf eine Verkennung des Einflusses der Erziehung auf

das Glück und die Wohlfahrt des Einzelnen , wie der Gesammtheit des Staats , so wür¬

den wir dem grofsen Weisen , der jedes menschliche Interesse mit warmer Theilnalime

umfafstc , Unrecht thun , und ihn einer Gleichgültigkeit beschuldigen , die mit seinen eig¬

nen Aeufserungen über die Wichtigkeit der Erziehung T) in Widerspruch stände . Viel¬

mehr haben wir den Grund hiervon , auch abgesehen von der cigenthümlichcn Richtung

1 ) Unter ilen vielen Stellen in <len Scliriften Platos , in denen er sieli ülier die Wichtigkeit

der Erziehung sowohl in Beziehung auf den einzelnen Menschen , als auch in Beziehung auf den Staat

ausspricht , mögen folgende hier ihren Platz finden : de legg . VI . 766 : av & qwxoq 6s , uq ya / is » , zj/xsqov

( | oöov ) , o fiuq f.iriv Xai6siaq fLtv dq & yq tv % 6v •x.al gpucTEW ? iTjruxoijg ^rSLorazov %asqwzazov te £wov

ylyvscr & ai <piXs ~, er IxaviUq 6s T <ir v. aX3q zqa <psv dyqiwzazov GTtoo ' a <pusi yr . av svsxa otj <5Vi ’7E -
(jov ox )6e xaqsqyov 6si zz\v rtcuöuv zqotpTjv tov vof -Loß -szzjy s av ytyvstx ^ ac , Resp . IV . 424 :

. ' > < w , e . * 5" y c: . , , . . \ \ »
XoXizsoa sav jteq axaq OQUzyj ^ eu , £ (>% £Tca uaxsq ocvxXoq aTjqavofUVT ]. TjKXj 'j; yaq ocou afat -

6svcnq r awi ,ofxsvzj yvostq dya & aq IfiXoisl xal ccu ipvasiq 'yy ] rl ~ ai roiai ’nrq xaiöslaq dlz /XuiL -

ßavofisz ' cu ETE ßsXzcovq zuv xqozsquiv yvovrcu . Cf . Resp . VI . 491 — 492 . Laches 185 .
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der platonischen Philosophie , die sich im Allgemeinen in dem Streben kund giebt , das

Einzelne in den Erscheinungen der Natur und im Leben der Menschen in seinem Zu¬

sammenhänge und in seiner Beziehung zum Ganzen aufzufassen , vornämlich in der An¬

sicht seiner Zeit zu suchen , nach der die Erziehung nicht als eine Angelegenheit der

Familie , sondern des Staats angesehen wurde und mithin der Politik und ihren Grund¬

sätzen untergeordnet war ; eine Ansicht , die , aus der eigenthümlichcn Entwicklung des

griechischen Staatslebcns hervorgegangen , in die Schulen der Philosophen überging und

hier ihre vollständige Ausbildung erhielt . Wir finden daher auch grade in denjenigen

Schriften Platos , welche vorzugsweise politischen Untersuchungen gewidmet sind , na¬

mentlich in seinem Staatsideale und in seinen Büchern über die Gesetze die wichtigsten

und ausführlichsten Bemerkungen über die Erziehung ; und schon das besondere Interesse ,

welches er diesen Werken zuwendet und in ihnen das Resultat seiner philosophischen

Forschungen zur praktischen Anwendung bringt , so wie auch die Art und Weise , wie

er darin die Erziehung zur Grundlage des Staats macht , zeugt von der Wichtigkeit ,

die sie in seinen Augen hatte .

Es ergiebt sich aber hieraus zugleich der Gesichtspunkt , aus dem wir die pla¬

tonische Erziehung zu betrachten haben und der hier um so weniger unberücksichtigt

bleiben darf , da von ihm zum Theil die Bestimmung des ethischen Prinzips , das ihr

zum Grunde liegt , abhängig ist .

Plato betrachtet die Erziehung als eine Angelegenheit des Staats und zwar

nach der Bedeutung , welche derselbe für das Leben des Einzelnen in den Augen der

Griechen hatte . a ) Der Mensch ist ihm nach dem Aristotelischen Ausdrucke ein £,Sov

xohiTwov, ein Wesen , das von Natur für das Staatslcben geschaffen , in demselben auch

seine höchste Bestimmung und den Zweck seines Daseyns findet . Er gehört daher mit

2 ) In gleicher Bedeutung lafst auch Aristoteles das Wesen des Staats in Beziehung auf den

Einzelnen auf : " Der Staat , die vollkommenste aller Gemeinschaften , welche alle übrigen in sich schliefst ,

( Polit . 1 , 1 p . 5 ) und sich seihst zum glückseligen Lehen ( dmctijxiia ) genügt , ( Oecon . 1 . 1 . 277 ) ist

von Natur da , und der Mensch ebenfalls von Natur ein politisches Wesen ( xo %itix6v i / ' or ) d . h , he - ,

stimmt nur im Bürgervereine zu leben . Der nicht im Staate lebende ( aWoist von Natur und nicht

durch Zufall , entweder ein Elender oder mehr als ein Mensch ; ein Thier oder ein Gott ( Polit . J . 1 ,

p . 8 . Ethic . I . 5 . p . 4 ) . Nach Orelli ’s Pädagogik des Aristoteles in den philologischen Beiträgen aus
der Schweiz . 1 , B . S . 66 .
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allen seinen Kräften und Fähigkeiten dem Staate an und diesem allein steht das Recht

und die Verpflichtung zu , für die Entwicklung und Ausbildung derselben im eignen In¬

teresse zu sorgen , um so seinem höchsten Zwecke , Vereinigung aller Staatsgliedcr zu

einem ethischen Gemeinleben , genügen zu können . Auf dieser das ganze griechische

Altcrthum beherrschenden Ansicht beruht nun auch die Teleologie der platonischen Er¬

ziehung ; sie ist ihrem Wesen und Charakter nach politisch , d . h . eine Erziehung für

und durch den Staat und hat mithin zur Hauptaufgabe die Bildung des Menschen zum

Bürger .

Erziehung auf die Erreichung einer empirisch bedingten gesellschaftlichen Bestimmung ,

wenn wir diese auch in ihrer höchsten sittlichen Bedeutung anflassen , gerichtet ist , ihre

Richtung selbst aber von dem Geiste und der Form bedingt wird , in der das Staatsle¬

ben sich ausspricht , so dürfen wir zur richtigen Beurthcilung der pädagogischen An¬

sichten Platos , auf der einen Seite nicht vergessen , wie viel wir dem Einflüsse des

Christenthums sowohl auf die richtigere Stellung der Erziehung im Leben als auch die

höhere Auflassung ihres Zwecks verdanken , indem cs bei seiner tiefen ethischen Einwir -

hung auf alle Lebensverhältnisse und Lebensansichten nicht blos wesentlich dazu beige¬

tragen hat die Sorge für diese Angelegenheit aus den ei

rück zu führen , sondern auch durch seine Forderung alle Kräfte und Anlagen des Men¬

schen nach der Richtung des religiösen Bewufstseyns für seinen zeitlichen und ewigen

Beruf zu entwickeln und auszubildcn , ihr die höchste Bestimmung angewiesen hat , die

früheste Pflegerin des göttlichen Lebens zu werden , welches uns durch Christum mit -

getheilt ist .

Auf der andern Seite aber würden wir den Geist und politischen Charakter

der platonischen Erziehung gänzlich verkennen , wenn wir sic entweder blos auf die

niedere Sphäre der bürgerlichen Thätigkeit und einer legalen äufsern Tugend beschrän¬

ken , oder auch nur in ihr die Richtung wahrnehmen wollten , die physischen und gei¬

stigen Kräfte des Menschen zur höchsten gesellschaftlichen Brauchbarkeit auszubilden .

Beides lag der Ansicht des Plato so fern , dafs er sogar eine Erziehung in diesem Sinne

als sclavisch und ihres Namens unwürdig verwirft und sich in mchrern Stellen seiner

Wenn uns dieser Gesichtspunkt beschränkt erscheint , insofern hier das Ziel der

befreien und in das Familienleben als ihr ursprüngliches

]

und naturgemäfses Element zu -

1 *
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Schriften ausdrücklich dagegen verwahrt 3 ) . Vielmehr hat ihm die Erziehung nur dann
wahren Werth , wenn sie im Bürger zugleich den Menschen erzieht und zwar in dem

ganzen Umfange , in welchem der griechische Philosoph die Idee des Menschen aufzu¬

fassen im Stande ist . Denn Plato trennt keinesweges den Begriff des Bürgers von dem
des Menschen , sondern der vollkommne Bürger ist ihm zugleich der vollkomnmc Mensch
und was diesem seinen sittlichen Werth giebt , dasselbe bestimmt auch den sittlichen

jenes . Es gründet sich dieses auf die cigenthümlichc Weise , wie Plato das Staatslebcn
auffafst , welches ihm in der genausten Analogie mit dem Leben des einzelnen Menschen

steht , so dafs er dieselben Anforderungen , welche Vernunft und Sittlichkeit an diesen

machen , auch für jenen in Anspruch nimmt und auf alle Einrichtungen und Gesetze des¬
selben angewendet wissen will 4 ) . Nach dieser Ansicht verlangt er auch , dafs die Er¬
ziehung nach denselben sittlichen Grundsätzen geleitet werde , welche der Staat fiir die

seinigen anerkennt , damit auf diese Weise die innigste Uebercinstimmung zwischen den
Gesinnungen der Bürger und den Grundsätzen des Staats hervorgebracht werde und so
derselbe zu einer ethischen Gemeinschaft erwachse , deren Glieder in demselben harmo¬
nischen Verhältnisse zu einander und zum Ganzen stehen , wie die Seelcnkräfte eines

von Vernunft und Sittlichkeit beherrschten Geiniiths 5 ) .

Staat und Erziehung stehen ihm mithin in einer innigen und nothwendigen

3 ) de legg . I . 643 . tolvxjv [m \ö o Xsyo tu>sv sivui Ttcuösiccv doqug -ov y A ' T~ cu . . vdjv ydq

ovsiöi ^ ovrsg EXaLVOTjvrsq (V sxaq ’uv r clg rqocpag XsyofLsv wg tov jllsv 70 zarö yi ' iirroz yu ,zv ovra rivd ,

rov Ss dzaiösTjrov , svcots sig t£ y-tf-Zryytug * ai vauxXrjqcag xal a )Auv toio -utwv / ! « ?. « xi !taiösv ,u ,s -

vav crpoöqa av & qwxuv . od ydq TCt-uroi TjyoTjfLsvuv , äg l 'oixsv , slvat xaiöstav o vuv XÖyog dv Alt ;,

rijv Ss Xqog aqSTTjv ix Xaiöuv Xaiösiav , Xoioxscrctv £Vi ^ D / iijn ;v t£ xuL sqa ^ v totj XoXIttjv ysvsa ^ ai

tsXsov ci.q / siv ts xai ccqftscr & a t sxtcydfisvov fisTU öixijg . Trt 'i ; : r v Ss zqoyri ’ dtpoqtodfLsvog o Xoyog ÜU -
TO 5 , ug f .uot ipatrfTca , vi jv ßouXoix uv f-U >VT:v xaiöstuv TtqoGayoqsTisiv , rijv ös slg % q rt jliut a t£i '-

3' S 5 1 V S s , > it «v « £ ,
vo 'ucav l cx% x) v t; xat a / z^ ijv ri ^ a ffoguav uv £ u v otj 3t u i 8 m q̂q ß u -

v utj <xov t e iv ui xat uv e % e xi ^ e q ov ^ u t oux u ^ i uv to jfa ^ a ^ av tC u t8 e t uv « . aXrfto ’ P ' Cct .

4 ) de Re r . IV . 434 d . — 435 1». de legi ». VIII . 823 d . Resy . II . 360 1». VIII . 523 a . —
IX . 592 h .

5 ) de legi ». VII . 817 : rtucra , otjv 'rjfiitv ^ xo %tTEtu ^ vve ^ tixe fuju /qcriq tot j ■JtaXiXt ^ ' oxj otal

atnoTOTJ ßcO 'v . VII , 790 l >: ^ uvvolu uv Evq vj ort % wqtq ttJij lölctq 8 toi * 'qcrswq ev iulq zo %e (Tlv
•> 5- ~ ' > v ^ t sr er. , Ä Ä n t • .

oqp ' ws yiyvofihsvrfi (Lavqv uv ra * otvu ti q oioiro e ^ eiv tlvu pf /Sator ^ ra vo «eat -ra -ura> ~ 5 ' ' "U - im «V f _ Ai a, > I “y l > / ff
EVVOWV CUUTOq VQfXOtq UV TO tq V\ 3V q ^ EKTl JC^ WTO , * Ul % q <j) fJiEVOq £TJ T'qV TE OLXLOtV HUL XO %LV UjlU

TTtv axj - oij öioixvv - s -vöai ,aovo7 . Cf . Resp . II . 423 d . — 424 a . Polit . 30C . Arist . Polit . I . c . 1 . 8 ;
3 c . 4 . 7 .
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Beziehung ; sie bedingen sich nicht blos nach ihrem Wcrthc und Unwerthe , so dafs die

gute oder schlechte Verfassung des einen auch dieselben Erscheinungen hei der andern

und umgekehrt hervorbringen 6 ) > sondern nach dem ethischen Staatsbegrifle Platos und

seiner Zeit ist selbst die Möglichkeit des Staats ohne Voraussetzung der Erziehung 7 )

6 ) Menex . 238 . c : IloWma TQOtpij / icV aya ^ wv , ^ 6s svavila . xaxwv .

7 ) Hierin liegt zugleich der wesentliche Unterschied zwischen der Slnatsansicht des Alter -
thums und namentlich des Plato und der neuern Politiker . "Während nämlich diese den "Werth des

Staats von seiner äußeren Organisation , der geschickten Gliederung seines Mechanismus abhängig ma¬

chen , beruhte er hei den Griechen auf den Tugenden und den übereinstimmenden Gesinnungen seiner

Genossen . Nach l ’lato ist der Staat ein ethisches Gut , nicht denkbar ohne Sittlichkeit , ohne tu¬

gendhafte Gesinnung der Bürger . Daher bildet auch die Erziehung den wesentlichsten Theil seiner

Staatseinrichlungen nach dem Vorhilde der griechischen Gesetzgeber , die zum Tlieil , wie Lykurgus ( to

>yaq oTvOv « at 7cdv vofio & sclaq sqyov slg tt )v xcuÖscccv dvr ^ s . Plutr . Lyc . 13 ) ihre Staatsrerfas -

sungen ganz darauf basirten . Nach - - der Theorie neuerer Politiker erscheint dagegen der Staat keines -

weges als ein ethisches Gut , sondern als eine bloße Sicherheitsanstalt , als ein Verein , wodurch persön¬

liche Freiheit mit bürgerlicher , der Privatstand Einzelner mit dem öffentlichen der Gesammtheit in ein

rechtliches Verliällniß gebracht werden soll ; er ist daher auch ohne tugendhafte Gesinnung der Bürger

denkbar , ja er soll in seiner Reinheit sogar ohne Rücksicht auf diese Gesinnung aufgefaßt werden .
Natürlich finden dann moralische Zwecke und Pädagogik keinen rechten Platz , ihre Bedeutung ist an¬

derweitig zu suchen , nämlich in einer innerlichen unsichtbaren Gesetzgebung , mit welcher die Staats¬

einrichtungen nichts zu tliun haben . Kant ( in der Schrift vom ewigen Frieden ) redet sogar im Ernste

vom Problem einer Slaatseinrichtung , selbst für ein Volk von Teufeln ( wenn sie nur Verstand haben ) ,

welches so lautet : « Eine Menge von vernünftigen Wesen , welche insgesammt allgemeine Gesetze für

„ ihre Erhaltung verlangen , deren jedes aber insgeheim sich davon auszunehmen geneigt ist , so zu

„ ordnen und ihre Verfassunng einzurichten , dafs , obgleich sie in ihren Privatgesinnungen einander ent -

« gegenstreben , diese einander doch so aufhalten , dafs in ihrem öffentlichen Vorhalten der Erfolg eben

« derselbe ist , als ob sie keine böse Gesinnung hätten . Ein solches Problem muß anflöfslich seyn .

« Wir finden , sagt Friedr . Kuppen , ( in seiner gehaltvollen Schrift : Politik nach Platonischen Grund¬

sätzen mit Anwendung auf unsere Zeit S . 26 ) in diesen Worten das wahre Wesen » eurer Politik aus -

« gedrückt und andere Schriftsteller haben einen solchen Teufelsstaat allerdings für möglich gehalten ,

« weil ja das rechtliche äußere Leben mit keiner Gesinnung unmittelbar Zusammenhängen soll , sonach

die änfserlicli ersprießliche Rechtlichkeit mit der innerlich eigennützigen Ungerechtigkeit sehr wohl

besteht , der innerliche Krieg der Bürger in Öffentlichem Frieden forlgelriehen wird und die einzel¬

nen gröfsern oder kleinern Teufel in ihrer Gesperrtheit durch die Slaatsmaschine als leidliche Engel

erscheinen . — Begreiflicher Weise , » fährt er fort , « ist es keine Kleinigkeit eine solche Staatsinaschine

„ zu linden , in welcher die fortdauernd veikehrt ziehenden Gewichte der Gesinnung durch geschickt

« vertheilles Gleichgewicht das Rechte und wahrhaft Dienliche herrorbringen . Die Künstler müssen

„ Versuche machen , durch das Mißlingen einiger derselben nicht irre werden , sondern wiederum ver¬

buchen , gleichwie alle Erfindungen in der Welt nicht mit einemmale , sondern erst allmählig durch

« mancherlei verunglückte Proben zur Vollendung gedeihen . Daher denn nach dieser Maschinenansicht
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eben so wenig denkbar , als der Zweck der Erziehung erreichbar ohne Voraussetzung des

Staats . Dies letztere spricht er aus , wenn er sagt , dafs der , welcher durch Philosophie sich

rein erhalten habe von Ungerechtigkeit und unheiligen Thatcn , doch nicht zum Gröfsten

gelangt sey , wenn ihm nicht auch in einem tauglichen Staate zu leben vergönnt werde 8 ) .
Indem nun Plato diese Grundsätze auf das Staatsleben anwendet und dabei

von der Uebcrzeugung geleitet wird , dafs Staat und Erziehung als die nothwendigen

Bedingungen einer ethischen Gemeinschaft des bürgerlichen Lebens nur dann ihrem ei¬

gentlichen Zwecke Förderung und Begründung der geistigen und sittlichen Bildung der

Staatsglieder , genügen können , wenn sie selbst den Forderungen der Vernunft und Sitt¬

lichkeit entsprechen , entwirft er das Ideal seines vollkominnen Staats nach dem höch¬

sten ethischen Prinzipc und ordnet darnach auch den Gang der Erziehung in der Art ,

dafs er dasselbe Prinzip auch zur Norm und Richtschnur für diese aufstcllt .

Es beruht also hiernach das ethische Erzichungsprinzip Platos auf seinem

« die Neigung und das Bedürfnifs des Rcvolutionirens , Neumachens der Staatsverfassung . Sobald Ge -

„ breclien vorhanden und statt des rechtmäßigen Ganges ein unrechtmäßiger zum Vorschein gekommen ,

„ liegt dies am fehlerhaften Bau der Maschine , dessen Fehler oft nicht gründlich gebessert werden

„ kann , ohne die ganze Maschine auseinander zu nehmen und von vorn an neu zu bilden , Was in

„ ihr bis dahin gewesen , kann höchstens zum Material des neuen Baues dienen , ganz anders aber mufs

„ die Zusammensetzung ausfallen , weil eben die frühere den Fehler ihrer Bewegung veranlaßt . Aus

„ der Geschichte sonach ist zu lernen , was zu vermeiden sey , die Vollkommenheit des Neuen mufs in

„ einem Entgegengesetzten gesucht werden , dessen Bild die verfeinerte Wissenschaft des Staatsmeeha -

„ nismus aufstellt . Unsere neure Zeit hat im reichen Maafse solche Versuche und Revolutionen unter *

„ nominen , zum Theil mit einem Kunsteifer , der kaum den neuen Werken Zeit liefs , ihren Gang zu

„ zeigen ; ja bei der geringsten Wahrnehmung eines vermeintlichen Fehlers ward statt eines langsamen

" Ausbesserns einzelner Theilc lieber die ganze Maschine wiederum aus ihren Fugen gerissen und neu

„ zusammengesetzt , woraus ein Reiehthum von Constitutionen entsprang , der schwer zu übersehen war ,

" den Teufeleien der Gesinnung freien Spielraum ließ und zu der Ueberzeugung fuhren konnte , verfei -

r nerte Politik sey die wahre Mutter aller Unordnung . » Wie sehr man indessen in den neusten Zeiten

von dieser Ansicht einer völligen Trennung des Ethischen vom Politischen zurückzukommen sucht , seihst

hei dein Volke , dem diese Theorie und ihre Anwendung die tiefsten Wunden geschlagen hat , beweist

unter andern die von der Franz . Akademie gekrönte Preisschrift v . J . Matter , über den Einfiufs
der S i 11 eit auf die Gesetze und der Gesetze auf die Sitten . Aus d . Franz , übersetzt vom

Professor T) r . F . J . Buls , Freihurg 11133 , worin die Uebereinstimmung der Gesinnungen der Bürger

mit »len Grundsätzen des Staats und seiner Gesetzgebung als die nolhwemlige Bedingung (1er Wohlfahrt

beider aufgestellt und mit überzeugenden Gründen entwickelt wird .

0 ) ltesp . VI . p . 496 . e .
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Staatsprinzipe selbst und wir müssen cs daher zuförderst liier nachwcisen , ehe wir es

in seiner Anwendung auf die Erziehung darzustellcn und zu bcurtheilen versuchen .

Nach der schon vorhin angedcuteten Ansicht unseres Philosophen , dafs die

moralischen Gesetze nicht blos auf das Leben des Einzelnen , sondern auch auf das Le¬

ben der menschlichen Gesellschaft ihre Anwendung finden , befrachtet Plato den Staat

als eine ethische Persönlichkeit , die sich ihm in ihrem Wesen und Charakter eben so

darstcllt , als die Persönlichkeit des einzelnen Menschen . Er setzt daher auch beide in

eine so genaue analoge Beziehung zu einander , dafs er nicht blos die Elemente , in de¬

nen sich das Wesen der ersteren ausspricht , auf die Elemente der letzteren zurückfiihrt ,

sondern auch nach der Stellung , welche dieselben in ihren Kreisen gegen einander cin -

nehmen , den Charakter beider auf gleiche Weise bestimmt . Da ihm nun das Wesen

des einzelnen Menschen auf einem dreifachen Grundvermögen seiner Seele beruht , der

Vernunft (tö ßoiAsu -uxoV ) als ihrem gesetzgebenden Vermögen , von dem die Bestre¬

bungen der übrigen ihr Maafs und ihre Bichtung erhalten sollen , dem Muthe oder der

Willenskraft (xo <3"n,uot mSe’s ) als ihrem wehrhaften Elemente , das der Vernunft zum Bei¬

stände gegen die sinnlichen Begehrungen zugesellt ist , und dem B egehr ungs ver m ög eil

(xo ixi & v /uyTixdi ') als ihrem sinnlichen nur auf Lust und Freude gerichteten Elemente ,

das die äufseren zur Existenz des Ganzen nothwendigen Bedürfnisse zu besorgen be¬

stimmt ist ; so ordnet er auch analog hiermit und nach derselben Triplicität der Ele¬

mente und ihrer Functionen den Organismus des Staats . Er bestimmt daher ein Ele¬

ment desselben , welches der Vernunft in der Seele entspricht und dem die Herrschaft

übergeben werden soll , ein anderes , welches dem Muthe in der Seele gegenüber steht

und dem Herrscher zur Hülfe bestimmt ist , endlich ein drittes , welches mit dem Begeli -

rungsverinögcn verglichen wird und nur dazu vorhanden ist die äufseren Bedürfnisse des

Staats zu besorgen . Dies sind die drei Stände der Herrscher , der Wächter und der Ge -

werbtreibenden , die ihm in einer eben so nothwendigen Beziehung zu einander stehen ,

wie die geistigen Vermögen im Organismus der Seele . So wie nun ferner aus der natur -

gemäfsen Stellung und der harmonischen Zusammenstimmung jener drei Seelcnvermögen ,

wornach ein jedes derselben seiner Bestimmung gemäfs wirkt , die Vernunft herrscht , weil

sic die Erkcnntnifs dessen , was dem Ganzen zuträglich ist , besitzt , der Mutli aber mit

der Vernunft iin Bunde ist und ihr dient , endlich das Begehrungsvermögen sich den Vor¬

schriften der Vernunft unterwirft , der sittliche Charakter des einzelnen Menschen her -
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vorgeht , der sich in den Tugenden seiner Elemente und ihrer sittlichen Ordnung zugleich

als weise ( crogpog ) , tapfer ( dvSqstog ) , rnäfsig ( o -uyguv ) und gerecht ( äixai .oq ) darstellt ? ) ,

so geht ihm auch der sittliche Charakter des Staats aus der gesellschaftlichen Unterord¬

nung und harmonischen Zusammcnwirkung seiner drei Stände hervor und spricht sich

eben so , wie die sittlich gestimmte Seele , nach der ethischen Richtung und Ucbcrein -

stimmung seiner Elemente in den vier Kardinaltugenden der Weisheit , Tapferkeit ,

Mäfsigkeit und Gerechtigkeit aus . Weise ist nämlich der Staat , wenn er wohl

berathen ist , d . h . wenn Bürger da sind , welche die Erkenntnifs dessen besitzen , was für

das allgemeine Beste das zuträglichste , für die vollkommenste Einrichtung und das beste

Verhalten des Staats gegen sich und andere das zwcckmäfsigste ist . Diese Erkenntnifs

besitzen die Regenten , durch diese wenigen wird der ganze Staat weise 10 ) . Tapfer

ist der Staat durch die Tai >ferkeit seiner Vcrthcidigcr , wenn sie die durch die Gesetze

und Erziehung ihnen cingeflöfstc richtige Vorstellung von dem , was zu fürchten und

nicht zu fürchten , d . h . was böse und gut ist , gegen alle Gefahren und Reizungen der

Sinnlichkeit zu bewahren und aufrecht zu erhalten wissen rl ) . Mäfsig ist der Staat ,

wenn die regellosen Begierden des niedern Volkes von den durch Vernunft und Weis¬

heit Gebildeten in Gehorsam und Ordnung gehalten werden und die Gesammtheit der

Staatsgliedei 1 bei aller ihrer äufsern und innern Verschiedenheit darin übereinstimmen ,

was im Staate regieren und was regiert werden soll 12 ) . Was endlich die Gerech -

9 ) Res ]>. IV . 144 c . srj .

10 ) Resp . IV . 428 . itr ti t iq ixLcrrr ^u -q ev tt ] "ug )! qj.iiuv oixirx ^ -iicT ] ttaqcl iusl ruv

XoAiirwv , ^ oi ' % Tjxeq rüv iv rrj xo %£i nvoq ßoiAiSUfTGU , fb ‘/ i xjX£Q am ^ ; ov reva tqoxov; ' ’ c » ' > ' Jk * /. » c . > y . . > ,v t
auT 'Ti 7£ tfßos axiT 'qv «tat ztqoq t aq a / X̂aq ’Xohstq aqtcra oixiAiOty , L qc /jlzvtol . — Uw cr,utxQOTaTW
v \ ' e ' ~ i ' > / ~ <%■ > y cf , v 'aqci £ ^ V£C V.CU {L£Q£L £aUT7 }q «tat T T[ £V TOUTW fCttCT -lf/ll ] , TW Sr’fJOSO ’TWTt «tCtt CtQ^ OVTt , Q /ST} CTOĝ UV
/ t -if v. ara cpvcnv otxtcr ^ fufa no %Lq.

11 ) llesp . IV . 429 . T Lq (xv , r ,V <5’ iy w, zlq aXXo Tt paq tJ <5ct >̂ v aj dvÖ ^ siav XoXcvy . > * 5 ~ ' t ' * i »■ i i -v _ / y
£ / CfOt a / jAl T £tq TOTJTO TO O tfQOJtOAif .Uft T£ «CO-t O^ CfcTftJfTCfct TJJTfQ CCWT̂ q $ - 2wT -7J(Jt£JCV, Eywys

dxov , t ivd stvav r ^ v avSqtav . lloiav o 'wrjfqtaT ' j Tija ' t r^q <5o4 ^ ^ t i\q -uito -̂ o / tou Öux
' ’ \ .V _ AJ Cf , , ~ * \ \ »I ,

^ atöftag ysyovxytaq ctfQt twv oftvwv , a rs icn «tat ota . ölci xa 'i 'roq Ö£ sXsyov awi /v G 'jnrßiav

tw . S£V T£ Xu ’^raig ov ? a ötcccrw ^ fcr ^ at atjnjv v, al iv rfiovaiq v. al Iv Ixi & Tj/LLtouq v. al iv <poßoiq otat /ar

£ y.ßctXXsLV .

12 ) Jtesp . IV . 431 -. Ovhotjv ocat Touura OQag ivovra o*ot iv t fj tfoXsL * al y ,qaro \ }taivaq

auiroc -t ra ^ f ^ t ^ uvuta ? ra ? iv to 7q Xo %%OLq r e otal cpwvXoiq tj ^ o t£ twv ' fVtc ^ TJ/ itwv %at cpqovT r
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tigkeit des Staats betrifft , so ist sie nach Piatos Auflassung , in einem viel höherem

Sinne zu nehmen als in dem gewöhnlich mit diesem Begriffe verbundenen . Sie be¬

zeichnet ihm nämlich nicht sowohl die äufsere Handlungsweise des Staats , wornach der¬

selbe einem jeden das ihm Gebührende zuthcilt , .als vielmehr dessen innere Ucberein -

stinunung mit sich selbst und mit allen seinen Gliedern , wornach ein jedes derselben

das Seinige im Staate treu und zum Zweck des Ganzen verrichtet , ohne in die Wir¬

kungskreise der übrigen störend einzugreifen I3 ) . Sie kommt daher dem Staate nicht , wie

die Weisheit , Tapferkeit und Mäfsigung aus einem oder dem andern seiner Elemente zu ,

sondern sic geht aus seiner ganzen sittlichen Haltung hervor , sic ist die Tugend des

Ganzen in der Vcrhältnifsmäfsigkeit und Uebcreinstinnnung aller seiner Theile . Als

solche ist sie denn auch die sittliche Basis aller seiner Tugenden 14 ) , indem diese nur

unter der Bedingung möglich sind , dafs der Staat in sich einig und übereinstimmend ,

d . h . gerecht ist . Wo daher die Gerechtigkeit fehlt , da verwandeln sich die Tugenden

in Laster , in Unvernunft , Ehrgeiz , Unmäfsigkeit , Ungerechtigkeit : wo sic herrscht ,

da ist Friede und Eintracht , Kraft und Stärke , in ihrem Gegcnthcilc Aufruhr und Streif ,

Schwäche und Auflösung 15 ) . Demnach also ist die Gerechtigkeit der höchste Staats¬

begriff in der Politik Platos und der Inbegriff aller Staatstugenden , sie ist die Grund¬

lage der sittlichen Vollkommenheit und das Prinzip , von dem das gesammtc Staats¬

leben ausgehen mufs , damit die mannigfaltigen Bestrebungen der Einzelnen sich zu dem

einem höchsten Zwecke vereinigen können , ein in sich übereinstimmendes ethisches Ge¬

meinleben zu bilden , in dem jede Kraft sich frei entwickeln , jede Tugend sich in ihrer
Vollkommenheit darstellen kann .

Wenn nun Plato so die Gerechtigkeit als die höchste Tugend des Staats be -

Gswq Tyq sv TO~q sXuttoci ts Kai sxisiKeq -sQOiq — uc^ s o ()J > otut uv rpuifisv ra \ ) ir -v Trv o .uoroiav* y* * \ 5 * ’ ’ t •
& tj}(pQOGXJVT [V ELVOUj % £CQOVOq TS Xüt CLfiLElVOVOg ¥. (XTCt Cp'VCCV (JbCpWVUJ.V • OJCOTSQOT' OEL U \>% EW XCCl SV

croX >£4 xcu sv svl Ixa <7 w. Cf . Resp . IV ' . p , 441 c . seq .

13 ) Resp . IV \ p . 443 c . To <5s q»s a ?^ ^ sg i toiotjtov fxsv tl r tv ^ wg Icuxsr , ^ Öcxouoc tuvt ^

aXT * otj ffSQf . s4 w XqcLLiv tuv airrcm , cDJhd cfsQt tijv svioq wg ct / zi^ wg , itfQt IgmjtoV xca rd setzr -- \ i > \ ' ' c' 5 e ~ \ ~ * sK - .
TOTJ , /X7J saCjCAVTCt TCcAiAiOT̂ tCt ‘XQCLTTSLV SKtXq ’OV SV CUUTVJ / 17]OE ‘XO /SWXQCiyfAOVElV XQOq aAi / v̂ / g« X . T. / j .

14 ) Resp . IV , p . 433 . Aoxst / tot , r tv ö ’ lyw , ro TjTto '/ vOixov iv tjJ ‘XoTjel wv serxs /x/xs ^ a .
c ^ gjqocuv ^ g xou dvÖql aq xcu totJto elvou o tfcccnv ixsivoiq m ]v öwajLuv tfctqsGftsv weps

syysvsG & cxi ) xca iyysvo /nsvotQ ys ' crwj 'qqlav iXci (3e % £lv :i fwg t ( sq av sVjj x . t . %.

15 ) Resp . I . p . 351 seq . Gorg . p . 507 . e .

2
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( rächtet , und als das Prinzip , von dem das gesammte ethische Lehen desselben ausgehen

miifs , um dieser Tugend selbst und mit ihr der höchsten Vollkommenheit theilhaftig zu

werden , so folgt aus der Analogie , in welcher ihm der Staat und der einzelne Mensch

zu einander stehen , dafs es auch für diesen keine höhere Tugend und kein höheres

Prinzip seines sittlichen Lebens geben kann , als die Gerechtigkeit , wie sie sich im Staate

und zwar , wie Plato sich ausdrückt l6 ) , in gröfserer Schrift darstellt , dafs mithin auch

die sittliche Vollkommenheit des Einzelnen der des Staats genau entsprechen mufs . So

wie es nun die Aufgabe der Staatsweisheit ist nach der Idee der Gerechtigkeit das Gesammt -

leben des Staates zu ordnen und die mannigfaltigen Bestrebungen seiner Elemente in har¬

monischer Einheit unter einander zu verbinden , um ihn dem Ziele seiner Vollendung ,

der Gerechtigkeit zuzuführen , so ist es auch die Aufgabe der Erziehung nach derselben Idee

der Gerechtigkeit das Leben des Einzelnen zu leiten und ihn durch die harmonische Entwicke¬

lung aller seiner Kräfte der Gerechtigkeit als seiner höchsten Tugend theilhaftig zu machen .

Sehen wir also auf die Tendenz der platonischen Erziehung , so ist ihr

Ziel nicht die Kufsere Bildung , nicht die Entwickelung der einzelnen geistigen Anlagen

für die verschiedenen Zwecke des Lebens , sondern die Bildung des ganzen Menschen

zur Gerechtigkeit , zur ethischen Einheit aller seiner Kräfte . Sie bezieht sich mithin

gleiclimäfsig auf alle Seiten des menschlichen Daseyns und umfafst eben sowohl die phy¬

sische als geistige Natur des Menschen . Denn Plato , weit entfernt die Seele auf Kosten

des Körpers bilden zu wollen , sieht vielmehr in der Entwickelung der körperlichen An¬

lagen das Mittel die höheren geistigen Kräfte um so freier und wirksamer aus dem In¬

nern hervortreten zu lassen und verlangt daher von der Erziehung , dafs sie auch nach

der Harmonie des Körpers mit der Seele strebe und weder den Körper ohne die Seele

noch die Seele ohne den Körper bewege I _ ) . Zu dem Ende ordnet er nach dem Vor¬

bilde seiner Zeit 18 ) zwei umfassende Zweige der Erziehung in seinem Staate an , die

16 ) Ilesp . II . 1>. 368 a - c . 369 a .

17 ) Resp . IX . p . 591 c . oys voi ~v e % 'j>v — dii ti ]p eV tw tru ,imxti dqnoviav tt ; ,- iv rjj ■itrujjfj

jrjxa g 'iyiMpuviag UQitorrotuvog yuivtrüu . Tim . p . 81 . e . fiuz ös cf 'jJTr̂ uu xqog au .gpw / i /jr -e T7jv

a |n ’X 'jC avsv ov /zarot ; KivsZv , /u.rfZE cru /aa tj.vlxt

18 ) So wie sich Plato hierin den Ansichten und den bestehenden Einrichtungen seiner Zeit

anschlieist , und sie nur aus einem hühern ethischen Gesichtspunkte autlalst , so ist dies überhaupt der

Kall mit seinen politischen Ideen . Sein Hauptwerk ' die ist im Grunde nur eine ethische

Potenzirung des griechischen Slaatslebens und namentlich derjenigen Form desselben , in der es sich
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Gymnastik mid dic Musik , von denen jene zwar zunächst die Bildung des Körpers ,

diese die Bildung der Seele bewirken soll , deren höchster und gemeinsamer Zweck aber

darauf gerichtet ist , die Gerechtigkeit in der Seele zu erzeugen I 9 ) . Wir haben also

beide Erziehungsmittel hier in doppelter Beziehung zu betrachten , einmal in Beziehung

auf ihr beiderseitiges Object und dann in Beziehung auf ihren gemeinsamen höchsten

Zweck , mithin nachzuweisen , wie Plato zunächst durch sie die körperlichen und geisti -

nui bestimmtesten ausspricht , des Lakonischen , K » tragt daher auch alle Vorzüge und Mängel dessel¬

ben an sich , die nur hier um so schärfer hervorlrelen , je consequenter Plato die ethische Grundidee

des griechischen Slaalslehens auf alle Verhältnisse desselben anwendet . Nach dieser Ansicht finden

denn auch die Kinwiirfe , die man mehrfach gegen dieses Werk wegen der vielen Härten und - Wi¬

dersprüche gegen die Ansichten unserer Zeit gemacht hat , ihre Erledigung . Man hat es nämlich nicht

selten als phantastisches Traumbild eines idealistischen Philosophen verlacht , das unbrauchbar für die Knie

nach dein eignen Bekenntnisse seines Verfassers sein Urbild und seine Anwendung nur im Himmel

habe ( Kesp . IX . p . 592 a ) , ja der platonische Staat ist fast zum sprichwörtlichen Ausdrucke für alles

dasjenige gebraucht worden , was im Leben der Menschen gar nicht vorkommt und aufser Zusammen¬

hang mit demselben zwar dichterisch ergötzlich aber ohne Realität und praktische Anwendbarkeit sei

( Brücker Hist . crit . Philos . T . 1 p . 72T . Meiners Grundrifs der Geschichte der Welt . S . 91 ) . Und

allerdings würde sich dieser Vorwurf rechtfertigen lassen und schon seine Bestätigung linden in dem

ungünstigen Urtheile des Aristoteles über die Staaten der Philosophen , welche zu weit von der Wirk¬

lichkeit abstehen , wenn Plato sein Staatsideal nach blofsen Begriffen und allgemeinen Grundsätzen

olme Voraussetzung wirklicher Verhältnisse entworfen hätte , wenn er eine Staatswissenschaft für alle

Völker , eine Gesetzgebung für die gesainmte Menschheit hätte aufslellen wollen . Dies lag aber so

wenig in der Ansicht unseres Philosophen und seiner Zeit , dafs er sogar nur das Volk , dem er ange

hörte einer guten Staatsverfassung für fähig und würdig hielt und deshalb auch sein Musterbild nur für

die besondern Verhältnisse und politischen Bedürfnisse seines Vaterlandes entwirft . Es ermangelt da¬

her auch keinesw ' eges der bestimmten Züge der Wirklichkeit , es hat vielmehr eine innere Verwandtschaft mit

wirklich vorhandenen Verhältnissen und bestehenden Einrichtungen ; und so wenig bei den Werken , der

griechischen Sculptur in ihren Götter - und Heroenlrildern das Substrat ihrer Schönheit die griechische

Form und Bildung von der Idee des Künstlers getrennt werden darf , eben so wenig darf die Staalsidee

Platos von ihrer ethischen Grundlage dem politischen Leben der Griechen getrennt werden . Wie sehr

sich aber in diesem eine sittliche Tendenz ausspricht , finden wir auf eine geistreiche AVeise entwickelt

von Fr . Jacobs in dessen akadem . Bede über die Erziehung der Griechen zur Sittlichkeit . ( Vermischte

Schriften , IIt . Th .)

19 ) Resp . III . p . 411 e . ’jEin , Ö7( <5u ’ ovts totjtw , wg eotxe , c5uo t a % va $ sov sywy av tlv .cl

ösöwxevou toTj /uodctlmjv rs «ecot QnytvaoriJMjv , £Xt to ' ^ u 4u ostösg neu to ptXoaopov ,

o -ux ixt a|ru % 7jv v .al crw/ ia , bl jw ; xaqsQyov , ctXV exftVw , osrw 5 <* *' ^ vva ^ /xoa ^ rov Ixt -
ZSLVOU .SV 'j) V. CU QLVLtJLLSVb) f&Ey& t TOOl XQOC 'fJXOi 'TOg .

2 *
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gen Kräfie zu entwickeln , und dann wie er ihre harmonische Zusammenstimmung , wor¬

aus ihm die Gerechtigkeit chen hervorgeht , zu vermitteln sucht .

Sehen wir nun zuförderst auf die Gymnastik , deren Gegenstand die körperliche

Ausbildung ist , so versteht Plato darunter nicht blos die kunstfertigen Hebungen , welche

die Gelenkigkeit der Glieder und die Entwickelung der Muskelkraft zum Zweck haben ,

sondern überhaupt alles , was zur Förderung der organischen Thätiglceit des Körpers , zu

seiner Gesundheit und Bildung beiträgt . Er umfafst also mit diesem Ausdrucke zugleich

auch die Diätetik und betrachtet sie mit Recht als einen wesentlichen Thcil der körper¬

lichen Erziehung . Denn da der Körper des Menschen aus einer Menge von Thcilen

bestellt , die durch göttliche Weisheit zu einer harmonischen Ordnung zusammcngebildct

sind , und da derselbe eine Reihe von Thätigkeiten ausübt , die einander ergänzen und

unterstützen , so müssen dieselben auch durch eine angemessene Lehensordnung in ihren

Verhältnissen und in ihrer Zusammenstimmung erhalten werden ; da ferner jede

einzelne Natur ihre besondern Verhältnisse hat , so dafs die eine mehr der Erregung ,

die andere mehr der Mäfsigung bedarf , so mufs auch im Grunde für eine jede Natur

eine besondere Lebensweise ungeordnet werden . Eine Kunst und Wissenschaft , die selbst

jetzt nach so vielen Erfahrungen und Versuchen noch in ihrer Kindheit zu seyn scheint

und es daher zu Platos Zeiten noch mehr seyn mnfste . Indefs giebt er mit vieler Sorg¬

falt eine Reihe von Vorschriften , welche von dem Verhalten der Mütter schon vor der

Geburt ausgehen und dann das Kind durch alle Lehensstufen bis in die späteren Jahre

begleiten . Wir können diese aber am bequemsten unter die beiden Gesichtspunkte zn -

sammenfassen , die Lebensweise der Regel , welche die geordnete und naturgcmäfse Be¬

friedigung der verschiedenen Bedürfnisse anweis ’ t , wie sie zur Beförderung der Gesund¬

heit und des physischen Lebens überhaupt neben einander nothwendig sind , und die

Lebensweise der Ausnahmen , deren Zweck ist den Körper gegen die schädlichen Ein¬

flüsse von Aussen zu kräftigen und abzuhärten ; denn da die äussere Natur sich oft un¬

seren Gewohnheiten cntgegcnstellt , so dafs wir Kälte statt Wärme , IIu nger statt Nah¬

rung und anderes dieser Art hinnehmen müssen , so soll unsere Natur auch lernen , der¬

gleichen ohne wesentlichen Schaden zu ertragen und also ihre Lebensweise dahin abzu¬

ändern ohne in ihrem innern Gange gestört zu werden . Hiernach bestimmt denn auch

Plato die Lebensweise der Wächter in seinem Staate so , dafs sich die Berücksichtigung

beide Beziehungen nicht verkennen läfst . Das Leben unserer Jünglinge , sagt er , mufs
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ganz einfach uml frugal sein , so wie cs schon Homer für seine Krieger geschildert hat ,

indem er die einfachsten , keine grofse Vorbereitung fordernden Speisen und nie Gewürze

geniefsen läfst . Sic müssen ja im Kriege wachsam nach Art der Ilunde seyn , scharf

hören und sehen , und da sic in den Feldzügen mancherlei AVcclisel des Wassers , der

Speisen , der Wärme und Kälte .zu ertragen haben , zu Krankheiten nicht geneigt seyn .

Also verwerfen wir für sie allen Luxus , die Syrakusische Tafel , Sikclische Mannigfal¬

tigkeit der Speisen und das wohlschmeckende attische Backwerk ; — denn wie die allzu -

grofsc Mannigfaltigkeit der Harmonien und Rythmen bei dem Gesänge ein schlaffes We¬

sen erzeugt , eben so bringt die luxuriöse , mannigfaltig verschiedene Lebensart in äufsern

Genüssen nur Krankheiten hervor 20 ) .

Wenn nun Plato auf diese Weise für das körperliche Wohlseyn oder die Ge¬

sundheit durch die Diätetik sorgt , so wendet er noch gröfsere Sorgfalt auf die Ausbil¬

dung der körperlichen Eigenschaften , die sich auf die Aussenwclt beziehen , durch die

eigentliche Gymnastik . Es sind aber dies besonders die Kraft , die Gewandtheit und die

Schönheit . Es ist bekannt , dafs Plato hierin an der Gesinnung und dem Gebrauche

der Griechen ein bedeutendes Vorbild fand . In ganz Griechenland , besonders aber in

Athen und noch mehr in Laccdämon W' aren die Leibesübungen eins der wichtigsten

Mittel der Erziehung und im allgemeinen Gebrauche sowohl hei Jüngern als auch hei

Acltern , so dass selbst die feierlichsten Spiele und die ehrenvollsten Belohnungen auf
ihnen beruhten . Plato hatte also hier nur thcils die Formen fcstzusctzcn in de¬

nen diese Uebungcn getrieben werden sollten , thcils die Schranken anzugehen , in denen

sic gehalten werden mussten ; denn da ihm die harmonische Ausbildung aller Kräfte

Hauptzweck der Erziehung war , so mussten ihm diese Ucbungen immer mit den Fort¬

schritten der Seele in einem gewissen Verhältnisse bleiben , damit nicht das Uebergc -

wicht sich auf die Seite des Körpers liinneigc und das Vollgefühl körperlicher Gesund¬

heit und Kraft in Wildheit und Unbändigkeit ausarte . Denn diejenigen , sagt er , welche

sich ihr ganzes Leben hindurch die Gymnastik angelegen seyn lassen und dabei die

Musenkunst vernachläfsigen , werden wilder und rauher als recht ist , ergeben sich der

20 ) Itesi >. HI . 403 e . Nach Kapp : Erziehung ! ehre Platos oder dessen praktische Philoso¬

phie ( Minden und Leipzig 1833 ) S . 51 . Wobei ich zugleich bemerke , dafs ich zur Vermeidung der

weitläufigen dialogischen Form Platos auch die übrigen im Texte angeführten Stellen nach diesem
"Werke citirt halit ». -
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Unwissenheit , sind aller Anmuth beraubt und gebrauchen gleich wilden Tlderen gegen

alles Gewalt ; diejenigen dagegen , welche blos der Musenkunst obliegen , erhalten ein

weichliches und unmännliches Wesen , dem die Nerven des Muths und der Kraft ge¬

nommen sind . Wenn aber beide Unterrichtsgegenstände unter sich gemässigt und in

Einklang gebracht getrieben werden , so wird diese Einförmigkeit aufgehoben und statt

der Wildheit und Rohheit , statt Weichlichkeit und Feigheit entstehen Bescheidenheit

und Mäfsigkeit , Mutli und Tapferkeit 2I ) .

V \as aber die Formen anbetrifft , in denen die Gymnastik getrieben werden

sollte , so bestimmte sie Plato so , dafs er dabei auf eine gleichförmige Entwickelung der

genannten Eigenschaften Rücksicht nahm , damit nicht die Kraft der Gewandtheit oder

umgekehrt diese der ersteren geopfert würde , sondern dafs aus beiden erst das Gleich¬

gewicht des Körpers entstände , welches zur Schönheit am meisten beiträgt 22 ) . Er

bestimmte daher , dafs sowohl diejenigen Uebungen getrieben würden , in denen die Kraft

vorwiegt , wie das Ringen ( araVi;) , als diejenigen in denen die Gewandtheit vorherrscht , wie

das Tanzen ( oqy ^ cnq ) 23 ) , so wie endlich diejenigen , in denen beides gemischt ist , wie

die Uebungen zum Kriege und die Jagd . Dagegen verbannte er die Lebensweise und

die Uebungen der Athleten gänzlich aus seiner Erziehung , weil diese nur der Stärke

des Körpers ihr ganzes Leben widmeten und dadurch eine einseitige Ausbildung der

Kräfte zum Nachtheil der übrigen erstrebten . Wie sehr endlich Plato auch auf eine

allscitige Entwickelung aller Therle des leiblichen Organismus und seiner Functionen be¬

dacht war , geht schon daraus hervor , dafs er darauf dringt , die linke Hand eben so

£rut als die rechte zu üben , weil er die geringere Geschicklichkeit jener der Vernach -

läfsigung zuschreibet , die aus Vorurtheilen hervorgegangen scy .

Wenn wir nun bisher gesehen haben , nie Plato dafür Sorge trug , dafs die

21 ) Resy . IIT . y . 4L0 c . fgl . Kayy . Erzielt . S . 4t ) .

22 ) Ehen so Aristoteles . Richtig abgemessene Leibesübungen , sagt er , dienen besonders dazu

den Körper scliön zu machen . Eines Jünglings Schönheit besteht darin , dafs sein Köryer zum X. aufeu

und zum Hingen geschickt sey , zugleich aber durch seinen Anblick angenehme Emylindungen errege :

daher sind auch die Pentathlon die schönsten , weil sie zugleich Stärke und liehändigkeit besitzen ,

( Aristoteles Piidag . J . K . Orelli in den l ’hilolog , Beitr . a . S . 97 .)

23 ) Wenn Plato das Ringen ( acOnj ) und das Tanzen {o ^ mai -q) als die beiden Ilauytlheile

der Gymnastik bezeichnet , so scheint er wohl unter den ersteren Uebungen , weil sie die vorzüglichsten

waren , auch die übrigen Theile des Pentathlons mit zu begreifen ( dnouoi '. a / , ua . ÖLCXO vi ' V 'j/r ) .
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Iiasis des menschlichen Wesens , das Organ seiner Thätigkeit , der Körper eine richtige

und angemessene Ausbildung erhielte , so müssen wir uns jetzt zu der andern Seite sei¬

ner Erziehung wenden , welche die Entwickelung des edlcrn Theils des menschlichen

Wesens , der Seele mit allen ihren Kräften und Fähigkeiten zum Gegenstände hat und

die ihm natürlich um so wichtiger erscheinen mufste , je mehr er der Bildung der Seele

vor der des Körpers den Vorzug gab . Denn , sagt er , in demselben Grade , in welchem

die Seele vorzüglicher ist , als der Körper , verdienen nicht nur ihre Eigenschaften näm¬

lich Mäfsigung und Gerechtigkeit vor denen des Körpers , vor Stärke und Schönheit nebst

Gesundheit , den Vorzug , sondern auch die Arten der Fürsorge für die Seele selbst vor

denen für den Leib ; weshalb auch der Vernünftige nicht für die thierische und sinnliche

Lust seinen Körper besitzen und ernähren wird , ja nicht einmal stark , gesund und

schön scyn will , es sey denn , dafs er dadurch Weisheit gewinne , eben weil er die Har¬

monie des Leibes l . ar der Harmonie der Seele wegen erlangen will 24 ) .

Fragen wir nun zunächst , wie sorgte Plato für die Entwickelung der einzelnen

geistigen Kräfte , so müssen wir uns der Einthcilung erinnern , welche er von der mensch¬

lichen Seele nach ihren drei Hauptkräften , dein Begehrungsvermögen , dem Muthe und

dem Erkcnntnifsvermögen oder der Vernunft aufstellt , und die wir hier um so mehr

zum Grunde legen müssen , da Plato seine ganze Erziehungstheorie darauf gründet .

Was daher zuerst die Entwickelung des Begehrungsvermögens ( ixi ŷu /irrrtixov )

betrifft , so finden wir darüber in der Erzichungslehre Platos keine besonderen Vorschriften ,

unstreitig weil er darunter nur die vom Körper ausgehenden sinnlichen Triebe begriff

und der Ueberzcugung war , dafs diese in einem gesunden und richtig ausgcbildeten

Körper von selbst entstehen und ihre Kraft und Reife erlangen würden . Indem er also

durch die Gymnastik für den Körper hinlänglich sorgte , glaubte er auch jene hinrei¬

chend zu entwickeln und iiberliefs es der IVatur das übrige zu tliun , indem er dem Er¬

zieher nur die Aufgabe crtheilte , dieselben als den niederen Theil in ihre Gränzen zu¬

rückzuweisen 3 5 ) .

2 -1) Ilesp . IX . 591 1>. c . <1. Kapp 's Brziehungslelue S . -17 .

25 ) Ganz übereinstimmend hiermit überläfst Plato die Krzielumg der niedern Classen der

Bürger seines Staats , welche er mit dem begehrlichen Vermögen der Seele parallesirt , ganz ihrem eignen

Geschicke ohne durch besondere Institute für ihre Bildung zu sorgen . "Wenn uns dieses nach unsern

Begriiten befremdend und als eine Verletzung der dem Staate obliegenden Pflichten auch gegen den
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Dagegen wendet er die ganze Kraft seiner Erziehung auf die Ausbildung der

beiden andern hohem Seelenkräfte , des Mutlis mul der Vernunft und widmet diesen

den Tlieil seiner Erziehung , welchen er mit dem Namen der Musik Oiouci -x 'ij) bezeichnet

und worunter , er alle die geistigen Erzieliungs - und Bildungsmittel begreift , welche den

Menschen vom ersten Erwachen seines Bewufslseyns durch alle Bildungsstufen bis zur

höchsten Erkenntnifs und sittlichen Vollendung durch die Philosophie hindurcliiiihrcn
sollten .

Betrachten wir nun zuerst das , was Plato den Muth £"v ,uou6iq ) nennt ,

so scheint er darunter die Kraft der Seele zu verstehen , welche sich in den hohem

sittlichen Gefühlen und Empfindungen ausspricht und also das damit zu bezeichnen , was

wir das Gefühlvermögcn oder das Gemiith des Menschen nennen . I ) a dieses nach pla¬

tonischer Ansicht einerseits auf der körperlichen Beimischung der Seele beruht 2t ) und

darin seinen Grund hat , so hängt die Entwickelung desselben zum Tlieil von der gesun¬

den Ausbildung des Körpers ah und es kann daher der Gymnastik als Bildungsmittel

nicht entbehren . Da cs aber auf der andern Seite , gleichsam als das vermittelnde Ele¬

ment zwischen dem sinnlichen und rein geistigen Vermögen - 7 ) , der Vernunft zur Seite

steht und als Organ ihrer sittlichen Gebote dienen soll , so bedarf es auch einer sorg¬

fältigen geistigen Ausbildung , wie sie den Anforderungen der Vernunft und Sittlichkeit

gemäfs ist . Plato bedient sich hierzu vornäinlicli der Werke der schönen Künste , in¬

dem er dabei von der Ansicht ausgeht , dafs alles was sittlicli auch schön , was unsitt¬

lich häfslich scy , das moralische Gefühl mithin auch mit dem ästhetischen in der genau¬

niedrigsten Stand der liürger , erscheint , so erklärt es sich hei Plato einerseits aus dem bestehenden

Slaatsrerliältnisse seiner Zeit , namentlich hei den Spartanern , wo die Heloten , als der den niedern Be¬

schäftigungen des I -ehens zugewandte Stand , von den übrigen Ständen streng geschieden waren und auf

ihre Bildung keine Rücksicht genommen wurde ; andrerseits aus der Idee der Gerechtigkeit , welche

Plato , wie wir gesehen haben , als Prinzip der Staatsordnung aufstelJt , wornach einem jeden Stande sein

bestimmter Wirkungskreis angewiesen ist , aus dem er ohne Störung des Ganzen nicht heraustreten

darf , der Handwerker also damit von den Beschäftigungen der hohem Stände und ihrer Bildung ausge¬

schlossen ist . Dafs er aher diesen Stand ganz seiner eignen Bewegung üherläfst und auch nichts für

seine Ausbildung innerhalb seines Wirkungskreises anordnet , hat seinen Grund wohl in der llesorgnifs

durch dje Entwickelung und Förderung der materiellen Interessen des Staats das höhere sittliche zu

gefährden .

26 ) Tim . v , 69 c .

27 ) Besp . IV . p . 435 c . fgl .
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stcn und innigsten Verbindung stehn , und die Entwickelung dieses auch die Ausbildung

von jenem nothwendig zur Folge habe . — Welchen hohen Rang er besonders der Ton¬

kunst in ihrer Wirkung auf das Gemiith einräumt , sehen wir daraus , dafs er dieselbe

das Wichtigste in der Erziehung nennt ; denn die Musik , sagt er , dringt mit Hülfe des

Zeitmafses und des Wohlklangs am tiefsten in das Innere der Seele ein und ergreift

diese am kräftigsten , indem sic Wohlanständigkeit mit sich führend , den , welcher recht

erzogen ist , wohlanständig macht 2S ) . Sie ist cs also , welche die Seele am leichtesten

nach ihrer Form bildet , welche dieselbe durch die Melodie ihrer Töne bald zur Weich¬

lichkeit und Ueppigkeit , bald zum Muthc und zur Tapferkeit hinzieht , welche sie jetzt

mit Heiterkeit erfüllt und dann zur Schwermuth und Trübsinn hinneigt ; sie ist unter

allen Künsten die mächtigste Regiererin des menschlichen Herzens . Wenn sic aber

solche Wichtigkeit besitzt , so mufstc ihr Plato feste Schranken anweisen , damit sie nicht

anstatt bildend und erhebend auf das Gemiith zu wirken , dasselbe vielmehr zerstöre und

zu einer einseitigen Richtung hinreifsc . Er bestimmte daher durch Gesetze , welche

nicht nur für die Erziehung der unerwachsenen Jugend , sondern auch für die

Erwachsenen in seinem Staate gelten sollten , dafs nur gewisse Formen der Tonkunst ,

welche ihm am meisten den Forderungen der Sittlichkeit zu entsprechen schienen , cin -

gcfiihrt und geübt , alle anderen dagegen ausgeschlossen werden sollten . So untersagte

er den Gebrauch aller der Tonarten , welche auf das Gemüth verweichlichend wirkten ,

wie die halblydische und die hochlvdische ( 4-uvrovoXvSc ^- l ) ; oder dasselbe zur

Ueppigkeit , zum Leichtsinne oder zum Sinncngcnufs stimmten , wie die Jonische ( ’aq -i )

und Lydischc ( l/vSiq-i ) , und erlaubte nur diejenigen Formen der Musik , welche dasselbe

zur Tapferkeit , zum ruhigen Ertragen von Glück und Unglück und zu einer jedweder Lage

angemessenen Scclcnstimmung hinneigten , wie die Dorische und die Phrygischc

( g>ivu yiq -l ) . Lafs uns , sagt er in dieser Rczieliung , in unserer Stadt eine Harmonie haben ,

welche im Kriege wahrhaft tapfer macht , eine Musik , welche bei jeder gewaltsamen An¬

strengung sich mit Anstand in Tönen und Gesängen so ausdrückt , wie ein Mann in sei¬

nem Unglücke oder in dem Augenblicke , in welchem er Wunden und dem Tode ent -

gcgengcht , oder wenn er sonst in ein Unglück fällt , überall gesetzt und muthig an¬

kämpfend gegen das Schicksal , sich ausdrücken würde ; und dann wieder eine Harmonie

28 ) Re »p . III . p . 401 d — 402 a .

3
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für dic Zeiten des ruhigen Friedens und für die Tliatcn der sich selbst überlassenen

Seele , scy es zur tJcbcrredung , zur Bitte , zum Gebet au die Götter , zur Lehre und zur

Warnung , oder wie sie dem zusteht , der dem Bittenden , dem Lehrenden , dem Ueberre *

denden sein Ohr willig hinneigt und ohne Uebcrmuth seinen Geist nach der Lehre bil¬

det , weiser wird , mäfsiger handelt und sich in liebevollem Zutrauen jeder Fügung hin -

giebt . Welche nun von diesen zwei Harmonien , nämlich von derjenigen , welche wir für

Krieg und Drang , und der andern , welche wir fiir die Stille und die zwanglose Ruhe an¬

gegeben haben , welche von ihnen die Stimme des Leidenden und des Glücklichen , des Weisen

und des Männlichen am besten ausdrückt , die lafs uns in unsern Staat aufnehmen 2 9 ) .

Wenn Plato auf diese Weise die Gränzen der Tonkunst so bedeutend beengt ,

so scheint er allerdings mit den » menschlichen Geiste und dessen Thätigkeit zu will -

kiihrlich zu schalten . Es geht aber dies hervor aus seiner tiefen und umfassenden Ansicht

vom Staate , indem dieser nicht blos die äussern Formen des gemeinschaftlichen Lebens

fcststcllen und in Ordnung erhalten , sondern auch das innere Leben des Menschen selbst

bestimmen und zur Sittlichkeit hinführen sollte , so dafs er dadurch zum Erzieher so¬

wohl der Erwachsenen als der Unmündigen würde . Während daher die Gesetze unse¬

rer Staaten nur darauf gerichtet sind , die äufseren Mifsbräuclie zu verhüten und grobe

Laster , die den Gang der menschlichen Gesellschaft stören können , abzuhalten , so suchte

Plato und mit ihm ein grofser Tlicil der alten Gesetzgeber durch Gesetze selbst die innere

sittliche Stimmung hervorzubringen und den Sinn des Volks für alles Schöne und Wohl¬

anständige empfänglich zu machen . Aus diesem Gesichtspunkte glaubte er daher um so

mehr die Freiheit der Tonkunst beschränken zu müssen , je wichtiger sie ihm in ihrer

sittlichen Einwirkung und je verderblicher in ihrer Entartung für das reizbare Gemüth

seines Volks zu seyn schien . Wenn er daher das Genie des Künstlers seiner ethischen

Gesetzgebung unterwirft , so kann uns dies allerdings als ein EingrifT in die natürlichen

Rechte des menschlichen Geistes und seiner Entwickelung erscheinen , immer aber bleibt

es wahr , dafs in Zeiten des Luxus und der Ueppigkeit , in denen der sittliche Ernst vor

dem Streben nach verfeinertem Lebensgenufs zurückweicht und die Künste diesem Stre¬

ben huldigend sich nicht mehr nach dem innern Gesetze der Schönheit , sondern nach

dem herrschenden Wohlgefallen bestimmen lassen , die völlige Freigcbung derselben den

29 ) llesy . 16 . y . 398 c — 399 c .
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Verfall der Sitten um so schneller herbeifiihrt , je mehr sie im Dienste der Belustigung

und Zerstreuung dem sinnlichen Geniefsen , wenn auch in verfeinerter Gestalt , Vorschub

leisten . In dieser Beziehung die Sorglosigkeit unserer Zeit der strengen Forderung

Platos gegenüberstellend sagt ein neuerer Schriftsteller 30 ) wohl nicht mit Unrecht :

» Zu nachlässig betrachten neuere Zeiten die Kunst als eine Pflanze des Luxus , und was

sie auch hervorbringen möge , stets in seiner Verfeinerung wohlthätigcr für die Sitten

als rohe Kunstlosigkeit ; ohne zu bedenken , wie mit dem Sittenverfall gewisse Künste

erst ihre volle Ausbildung erhalten und über Gebühr die Kräfte und Neigungen des

Volks in Anspruch nehmen . Unsere neuere Musik liegt durch die Vervielfältigung der

Instrumente und den reichen Gebrauch der Harmonien weit entfernter vom Volksleben ,

als die Musik der Alten , weswegen sie inehr zur Wissenschaft geworden , und keincs -

weges so allgemein gewaltige Wirkungen , wie bei den Griechen , von ihr zu rühmen

sind ; gesetzt aber dieses wäre weniger der Fall , und diese Kunst hätte bedeutend star¬

ken Einfiufs auf das Gemüth des Volks und seine Empfindungsweise , so bliebe doch kei -

nesweges gleichgültig , ob erhebende und grofse Empfindungen , oder nur weichliche

und tändelnde Rührungen durch sie geweckt würden . Dann miifstc es , wie Plato will ,

der Gesetzgebung und Staatskunst ausnehmend geinäfs scyn , einen bestimmten , würdi¬

gen Gebrauch derselben zu heiligen und keine Abweichungen von demselben zu gestat¬

ten , nach dem Muster des alten Aegyptens , welches Jahrtausende hindurch in Kunst -

Übung sich gleich geblieben SI ) . «

Das andere Hauptmittel zur Bildung des Gemüths war ihm die Dichtkunst .

Da aber diese nicht blos durch die Gegenstände , die sic erwählt , sondern auch durch

die Art der Behandlung , fast noch mehr dem Missbrauche unterworfen ist , so konnte

Plato sie wiederum nur unter sehr bestimmten Einschränkungen in seine Erziehung

und in seinen Staat einführen .

Was nun zuerst den Gegenstand der Poesie betrifft , so fordert Plato , dafs der¬

selbe , bei dem vcrschwisterten Verhältnisse der Ton - und Dichtkunst , den ethischen

Anforderungen der von ihm gebilligten Harmonien und Rythmen entspreche , mithin

30 ) Fr . Koeypen in dem schon vorhin angeführten Werke : Politik nach Platon . Grund¬

sätzen . S . 268 , 269 .

31 ) de Leg . II . 635 a 9e ^ .

3*
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Inhalt und Tonweise des Gedichts in ihrer sittlichen Wirkung auf das Gemiith zusam -

lncnstiuiinen . Er verlangt daher von den Dichtern , dafs sic bei ihren pliantasicreichcn

Schöpfungen sich nicht nur alles dessen , was in Beziehung auf Götter und Menschen ,

dem von der Vernunft und Religion gebotenen Sittengesetze widerspricht , enthalten , son¬

dern auch reinere und würdige Begriffe vom Wesen Gottes , von der Unterwelt und den

Verhältnissen der Menschen untereinander in schicklichen Bildern und Tonarten darstcl -

len sollen , damit das Gemiith von früh an mit den Eindrücken des Schönen , Wahren

und Guten genährt , die Kraft und sittliche Haltung gewinne , welche zum tugendhaften

Leben notliwcndig ist . Da Plato hiermit nicht blos den irrigen Vorstellungen des Volks¬

glaubens , sondern auch den Ansichten seiner Zeit über die Dichter und ihren Einflufs

auf die Jugendbildung entgegentritt , so ist es wohl werth , ihn selbst darüber sprechen

zu hören . Zuerst , sagt er 3 2 ) , müssen wir Aufsicht führen iiher die , welche Mährclien

und Sagen dichten ( iU/u ^ ojccuck ) , indem von ihnen nur gute Mährclien zuzulasscn sind , und

die Wärterinnen und Mütter werden wir überreden , dafs sie den Kindern nur gebilligte

erzählen und damit ihre Seelen bei weitem noch sorgfältiger bilden als ihre Leiber mit

den Händen ; den gröfsten Thcil derjenigen aber , welche sie jetzt erzählen , werden wir

verwerfen müssen , nämlich nicht blos die , welche Hesiodos , Ilomeros und andere Dich¬

ter erzählt haben , sondern auch die kleineren ; denn sie haben dasselbe Gepräge . Zu

tadeln aber sind jene gröfseren Mährclien , worin Götter und Heroen so ilargestcllt

werden , dafs man sic als schlechte Abbilder nicht wieder erkennen kann . Dazu rech¬

nen wir z . B . die Mährclien vom Uranos und Kronos , die , gesetzt sic wären wahr , un¬

verständigen und jungen Menschen durchaus verschwiegen werden müssten ; deren Er¬

zählung aber , wenn sic ja notliwcndig ist , nur unter grofsen und kostbaren Opfern ,

nicht etwa blos eines Schweines , angchört werden dürfte , damit sic von so Wenigen

als möglich vernommen würde . Denn die Kinder halten sonst leicht das Schlechteste

für recht , wenn sie cs als von den ersten und gröfsten Göttern gethan hören . Ferner

rechnen wir zu jenen Mährclien die Befehdungen , Nachstellungen und Kämpfe der Götter

unter einander und die der Heroen , sie mögen nun ohne oder mit Allegorie gedichtet

scyn , da wir ja nur ein friedliches Vcrhältnifs unter den Bürgern wünschen , die Jugend

aber das Allegorische nicht zu unterscheiden vermag und in ihrem empfänglichen Alter

32 ) Ile *;) . U . p . 3 * 6 c . HF . 392 e . Kapp . Erzieh . S . 33 — 40 .
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leicht unvcrtilgbarc Eindrücke aufnimmt . Deshalb ist auf alle Weise dafür zu sorgen ,

dafs das , was die Jugend zuerst vernimmt zur Beförderung der Tugend gedichtet sey .

Es fragt sich nun , welche Mährchen dürfen eigentlich nur erzählt werden ? Solche wohl

nur , in welchen Gott so dargestcllt wird , als er wirklich ist , es sey nun von epischen

oder lyrischen oder dramatischen Dichtern . In der Vorstellung von Gott ist erstens ent¬

halten , dafs er gut ist . Da nun alles Gute nichts Schädliches in sich hat , und was

nichts Schädliches in sich hat , auch nicht schadet , was ferner nicht schadet , auch nichts

Böses timt , folglich von keinem Bösen die Ursache ist ; da im Gegentheile das Gute

nützlich und die Ursache jedes guten Fortgangs ist : so kann man von dem Guten , folg¬

lich auch von Gott nicht sagen , was gewöhnlich gesagt wird , dafs er die Ursache von

Allem sey , sondern für die Menschen vielmehr nur die Ursache von Wenigem , da das

Gute an Menge von dem Bösen gar weit übertrofTcn wird . Die Ursache von dem Bö¬

sen ist also anderswo zu suchen , nur nicht in Gott , dagegen die Ursache von dem Gu¬

ten allein in Gott , und wenn Ilomeros und Aischylos das Gegcntheil sagen , so wollen

wir cs nicht annehmen und die Jugend nicht hören lassen . Dafs Gott über die Bösen

Strafen verhänge , das mögen die Dichter sagen , aber nicht dafs die Gestraften dadurch

unglücklich seyen , sondern vielmehr , dafs ihnen die Strafe zu ihrem Besten zugefügt

werde . Eine solche Rede , dafs Gott die Ursache vom Bösen sey , dürfen selbst die Er¬

wachsenen weder in gebundener noch ungebundener Rede vernehmen . — Zu der richti¬

gen Vorstellung von Gott gehört aber auch , dafs wir ihn nicht für einen Zauberer hal¬

ten , der bald in dieser , bald in jener Gestalt erscheine , um uns zu täuschen und zu be¬

wirken , dafs wir solches von ihm glauben , sondern vielmehr für ein einfaches Wesen ,

das unter allen am wenigsten aus seiner Gestalt heraustritt . Denn wenn Gott sich ver¬

änderte , so müfstc die Veränderung entweder von etwas Anderem oder von ihm seihst

bewirkt werden . Nun sehen wir aber , dafs alles dasjenige , was das Beste seiner Art

an und in sich hat , am wenigsten von Andern bewegt und verändert wird ; so wird der

gesundeste und stärkste Leib von Speise und Trank und Mühe , so wie die gesundeste

Pflanze von Wind und Wetter am wenigsten verändert ; so wird auch die männlichste

und verständigste Seele durch äufsere Zufälle am wenigsten verwirrt und verändert ;

dasselbe gilt von Gebäuden , Gcräthcn umi Kleidungen : das am besten Gearbeitete wird

von Zeit und Zufällen am 'wenigsten angegriffen . Nun hat Gott unter Allem das Beste

in sich , er kann also von Etwas aufscr ihm nicht verändert werden . Sollte er aber sich
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selbst verwandeln , so miifste cs entweder zu einer besseren oder schlechteren Gestalt

geschehen , und da Gott das Beste hat , folglich keines Besseren bedürftig ist , so müfstc

er sieh zum Schlechteren verwandeln ; kann aber wohl jemand glauben , dafs einer , er

sey ein Gott oder Mensch , freiwillig zum Schlechteren sich verwandeln wolle ? Wollte

mau indefs annchmcn , dafs Gott zwar selbst sich nicht verwandle , sondern nur den Men¬

schen ein falsches Gebilde von sich vorspiegle , so würde man Gott zum Lügner und

Betrüger machen ; die Lüge aber hassen alle Menschen , insofern sie nämlich gegen das

wahre Sern selbst gerichtet ist und in der Seele selbst ihren Sitz hat , von welcher

Lüge die Lüge in der Rede nur eine Nachbildung ist . Der letzteren bedienen wir uns

als etwas Nützlichen gegen Feinde , Wahnsinnige nnd da , wo wir Neueren das Alte nicht

erkennen , in welchem Falle wir der Unwahrheit durch Bilder den Schein der Wahrheit

geben , wie die Dichter in ihren Nachahmungen thun . Kann nun wohl Gott aus Un -

kenntnifs des Alten oder aus Furcht vor Feinden oder wegen Unverstandes und Wahn¬

sinns der Seinigcn eine Lüge sagen wollen ? Gott ist ein einfaches und wahres Wesen in

Wort und Tliat , er verwandelt weder sich selbst , noch täuscht er andere , weder in Er¬

scheinungen noch in Reden und Zeichen , kurz niemals . Wenn daher Ilomeros und Ai -

schvlos hiervon das Gegentheil von Gott aussagen , so wollen wir ihnen nicht glauben .

Solches nun müssen diejenigen schon als Kinder von den Göttern hören , welche

die Götter und die Eltern ehren nnd gegenseitige Freundschaft unter sich nicht gering

schätzen sollen . Aber die Kinder müssen auch , wenn sic einst tapfer werden sollen von

der Todesfurcht frei gehalten werden und so dürfen wir den Dichtern nicht gestatten ,

dafs sie der Jugend von der Unterwelt furchtbare Schilderungen Vorsingen . Solches

Schaudererregen wirkt auf die Erziehung derselben zur Tapferkeit sehr nachtheilig ein .

Wir werden demnach den Ilomeros und die andern Dichter bitten uns nicht zu zürnen ,

wenn wir ihre so beschaffenen Beschreibungen der Unterwelt zwar für poetisch und

angenehm für das Ohr der Menge halten , aber zugleich dieses erklären , dafs sie je poe¬

tischer , desto weniger dazu geeignet sind von der Jugend gehört zu werden , welche

frei gesinnt seyn und die Knechtschaft mehr fürchten soll als den Tod . Auch das Weh¬

klagen über Verstorbene werden Mir nicht dulden , da cs unter vernünftigen Männern nicht

statt findet , indem ein jeder , der ein solcher ist , am meisten selbst sich genügt , um gut

zu leben und von Allen am wenigsten eines Andern bedarf , folglich es nicht für etwas

schreckliches hält , wenn ihm ein Sohn oder Bruder oder Schätze geraubt werden . Wir
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werden also wieder den Ilomcros und die andern Dichter bitten , dafs sie uns nicht den

Achilleus als den Sohn einer Göttinn vom Schmerz iicrwältigt seine Empfindung in den

unanständigsten Geherden äufsern lassen . Eben so wenig wird der gesetzte Mann un -

mäfsigem Lachen sich hingeben ; das ist also noch weniger von den Göttern zu erzäh¬

len . Die Wahrheit mufs über alles heilig gehalten werden und die Lüge ist nur als

Heilmittel unter Menschen zu gebrauchen , die Götter bedürfen sie aber auch als dieses

nicht . Unsere Jugend mufs sich ferner an Bescheidenheit und Mäfsigkeit gewöhnen und

jene besonders im Gehorsam gegen ihre Vorgesetzten , diese im sinnlichen Genufs be¬

währen . Wenn daher die Dichter das Gegenthcil hiervon selbst von den Göttern und

und Heroen erzählen , so dürfen wir den Kindern nicht erlauben , sie zu hören . Ucber -

haupt mufs alles unfreie , leidenschaftliche liochmüthigc Wesen ihnen fremd bleiben und

so müssen dichterische Erzählungen von solchen Handlungen der Götter , durch welche

unserer Jugend das Böse leicht gemacht wird , unterdrückt werden .

So viel mag gesagt seyn in Beziehung auf die Götter , Dämonen , Heroen und
die Unterwelt . Wie aber in Beziehung auf die Menschen zu reden sey , ist von den

Dichtern und Rednern gleichfalls nicht beachtet worden . So hören wir leider ! von

ihnen erzählen , dafs die Menschen ungerecht und doch der Mehrzahl nach glücklich

seyen , die Gerechten dagegen unglücklich ; dafs es fromme ungerecht zu seyn , wenn es

nur verborgen bleibe ; dafs die Gerechtigkeit nur ein Gut sey für andere , nämlich die

Ungerechten , dagegen Strafe für den , der sie besitzt und dergleichen Anderes . Im Ge -

genlheil aber sollen die Dichter das Entgegengesetzte von diesem singen und erzählen .

Gehen wir nun , nachdem wir Plato so über den Inhalt der poetischen Dichtung

haben sprechen hören , zur Form derselben oder der Art ihrer Darstellung über , so fin¬

den wir , dafs er auch an diese nicht minder strenge Anforderungen macht und ihre Auf¬

nahme in seinen Staat und seine Erziehung nur in so fern gestattet , als sie den sittli¬

chen Zwecken derselben dienstbar und förderlich ist . Da ihm das Wesen der Poesie ,

wie aller Künste überhaupt in der Nachahmung der sinnlichen Objecte besteht und zwar

nicht wie diese ihrem Wesen nach beschaffen sind , sondern wie sie sich äufserlich im

Schein der Wahrheit darstellen , so zerfällt ihm das ganze Gebiet der Dichtkunst nach

der Art ihrer Nachahmung in drei verschiedene Hauptformen 31 ) : in die erzählende ,

33 ) Ilesji . HI , 392 . c .
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wo die Nachahmung sich blos auf den Gegenstand der Darstellung beschränkt und dessen

Bild wiedergiebt ohne die Redeform zu bestimmen , in die darstellende oder drama¬

tische , wo die Nachahmung zugleich auch die Form der Rede bedingt und in den Vor¬

trag selbst übergeht , und in die gemischte oder epische , wo beide Arten der Nach¬

ahmung , soAvolil die des Gegenstandes als die des Vortrags unter einander ab wechseln .

Unter diesen erscheint ihm die erste , wenn gleich weniger dichterisch , doch allein zu¬

lässig , wenn sie auch ihrem Inhalte nach den Zwecken der Erziehung und . den Anfor¬

derungen der Sittlichkeit gemafs ist ; die beiden andern dagegen gefährlich und unzu¬

lässig 34 ) , sowohl für den , welcher die nachbildcnden Darstellungen selbst übt ,

als auch für den , welcher sich durch Anschaucn und Zuhören daran ergötzt ,

weil sie einerseits durch Nachahmungen leidenschaftlicher Gemiithsbcwegungen das Ge -

müth seihst zur Leidenschaft stimmen und es reizen an etwas Wohlgefallen zu finden ,

was an sich schlecht und schändlich ist , andrerseits aber die Seele an Viclthuerei ge¬

wöhnen , welches dem Grundsätze widerstreitet , dafs Einer nur Einen Beruf im Staate

haben kann . Wir missbilligen , sagt er daher 35 ) , dafs unsere Bürger , wenn sie näm¬

lich ihrem Berufe für den Staat zu wirken getreu leben sollen , den mannigfaltigen Dar¬

stellungen in der Dichtkunst obliegen , da nach unseren Untersuchungen .ein jeder nur

Mos mimetischen Spiels täuschender Erscheinungen betrachtet und mehrere Arien derselben und unter

diesen sogar die allverehrlen Gesänge Homers aus seinem Staate "verbannt wissen will , so mufs uns dies

um so auffallender erscheinen , da ihm einerseits der allseilige und grofse Kinllufs der homerischen

Gedichte auf die geistige und sittliche Bildung seines Volks nicht unbekannt sevn konnte , andrerseits

nen jene nach Plato es allein mit der Erforschung der Wahrheit , diese es nur mit der Darstellung des

»Scheins ' der Wahrheit zu thun liat . Da nun Plato die Pkilosphie vollständig ins Lehen einführen

förderlich waren , mithin die Dichtkunst nur unter der Bedingung , dafs sie den ethischen Forderungen

der Philosophie huldigte . Wie sehr überdies die Ansicht Platos von der Dichtkunst mit seiner ethi -

sehen Ideenlehre zusammenhängt und in wie fern auch die äussern Verhältnisse seinerzeit darauf ein¬

wirkten , linden wir auf eine treffliche Weise ausgeführt in der schon mehrmals angeführten Schrift r .

Kapp . S . 125 . f . Anmerk , in Schrams Inaugtiral - AhhandlungPlato poetarum exagitator seu Plato¬

nis de poesi poetisque judicia et decreta ex ejus operibus collecta atque illustrata . Breslau 1830 und

Morgenstern , de Plat . rep . Comment , p . 23T seq .

34 ) Wenn Plato auf diese Weise die Dichtkunst nur aus dem niedrigen Gesichtspunkte eines

aber seine eignen Schriften sich durch den zauberischen Beiz einer schönen dichterischen Sprache und

Darstellung , die von einer tiefen poetischen Durchbildung zeugen , empfehlen . Der Grund dieses Wi¬

derspruches liegt aber in den entgegengesetzten Bestrebungen der Philosophie und Dichtkunst , von de¬

woJUo , so mufsten ihm alle andern Bestrebungen nur in so fern Werth haben , als sie diesem Zwecke

!)
35 ) Resp . HI , 394 — 397 c . Kapp . S . 81 fgl .
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Einer Bestrebung sicli widmen soll und auch nur kann , wenn er geschickt darin werden

will , so wie ja auch die Darstellungen in der Tragödie und Komödie selbst von Einem

zusammen nicht gegeben zu werden pflegen und Rhapsoden und Schauspieler einen ge¬

trennten Beruf haben . Aus dieser Ursache dürfen sich unsere Bürger der darstellenden

Dichtkunst nicht bingeben und müssen im Gegentheile einzig und allein nur auf ihre

bürgerliche Bestimmung bedacht sevn , nichts Anderes thucml und nachahmend als was

sie dahin führt . Wenn sie daher ja darstellen , so müssen sie von Kindheit an Tapfere ,

Besonnene , Fromme , Edelmiithige und alles dieser Art nachahmen , das Unedle aber

oder etwas Schändliches weder verrichten noch auch naclizuahmcn geschickt seyn , da¬

mit sie nicht aus der Nachahmung selbst dergleichen Eigenschaften davon tragen , da die

Nachahmungen , wie wir wissen , wenn sie von Jugend an stark getrieben werden , hin¬

sichtlich des Körpers , der Stimme lind des Geistes zur Sitte und Natur werden . —

Und so würden wir denn , da in unserem Staate immer nur Einer Einen Beruf hat und

sich nicht zu verdoppeln oder zu vervielfachen vermag , denjenigen , welcher durch seine

Weisheit in den Stand gesetzt wird , sich zu vervielfachen und alle Gegenstände nachzu¬

bilden , wenn er zu uns in die Stadt käme und seine Dichtungen zeigen wollte , zwar

als einen heiligen , bewunderungswerthen und angenehmen Mann begrüfsen ; wir würden

aber sagen , dafs ein solcher bei uns in der Stadt nicht sey und nicht seyn dürfe und

ihn , nachdem wir ihm gerne das Haupt gesalbt und mit Wolle umkränzt hätten , in eine

andere Stadt weiter senden und des Nutzens wegen den strengeren und minder aninu -

thigen Dichter und Fabcllclirer beibehalten , welcher uns des würdigen Mannes Rede

uaehahmend darstellt und alles , was er sagt , nach den von uns bereits vorgeschriebenen

Grundformen vorträgt .

Wenn wir Plato so gegen die dramatische Dichtkunst und namentlich gegen

die , welche sie in Worten und Geberden darstellen , auftreten sehen , so möchten

wir geneigt seyn , zu glauben , dafs er in seinen Forderungen wohl zu weit gehe und in

Beziehung auf die Letzteren die Sache vielleicht nicht nach ihrem wahren Verhältnisse

betrachte , indem ja derjenige , der etwa einen Trunkenen oder Zornigen oder von einer

anderen Leidenschaft Bcw regtcn darstellt , doch immer seines höheren Bewufstseyns

eingedenk bleiben mufs und ihn gerade dann schlecht darstellcn würde , wenn er ihn

zu natürlich machte , so dafs niemand hinter seiner Darstellung die höhere wahre Natur

desselben erkennen könnte ; denn wir wallen ja in diesen Dingen die Natürlichkeit nur

4
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im Reflex des Bewufstseyns , wodurch sie gleichsam geadelt und zur Kunst wird . Gleich¬

wohl aber ist cs nicht zu läugnen , dafs eine zu häufige Behandlung solcher , besonders

skurilcr Gegenstände immer gefährlich bleibt , weil wohl selten oder nie einer so rein

ist , um sich auf dieser Höhe des Bewufstseyns halten zu können , um nicht von der

wiederholten Beschäftigung mit solchen Gesinnungen und Gefühlen selbst befleckt zu

werden . Wenn wir daher auch die praktische Ausbildung der platonischen Forderung

für allzustrenge halten wollten , so müfsten wir doch im Grundsätze das Richtige erken¬

nen und eine zcitgcmäfsc Anwendung desselben angemessen finden .

So wie nun Plato , wie wir bisher gesehen haben , die Ton - und Dichtkunst

seiner ethischen Gesetzgebung unterwirft und von ihnen verlangt , dafs sie nur durch

Darstellung des wahrhaft Guten und Schönen veredelnd auf das Gcmüth einwirken sollen ,

so stellt er dieselbe Forderung auch an alle übrigen bildenden Künste und unterwirft sie

denselben ethischen Gesetzen . Auch sie sollen , wie jene , die Sittlichkeit zum Mafsstab

ihrer Schönheit nehmen und in allen ihren Darstellungen nur den Eindruck des Guten ,

Wahren und Schönen gewähren , damit , wie er sich ausdrückt 36 ) , die Jünglinge , wie

in gesunder Gegend wohnend , durch alles gefördert werden , woher immer von schönen

Werken für Gesicht oder Gehör ihnen etwas zufliefst , wie Lüfte , die aus gesunden Ge¬

genden Gesundheit herwehen ; und damit sie sogleich von Kindheit an unvermerkt zur

Achnliclikeit und Freundschaft und Uebereinstimmung mit der schönen Rede geführt
werden .

Wenn sich Plato auf diese Weise der Künste zur Ausbildung des Gefühls be¬

dient , so möchten wir uns wundern , warum er das wichtigste und natürlichste Mittel

dazu ganz aufscr Acht läfst , nämlich die Bildung desselben durch die Familienbanden ,

die auf das Gcmüth , besonders des Kindes , am mächtigsten wirken und in denen nach

göttlicher Einrichtung der tiefste Keim aller sittlichen und religiösen Entwickelung be¬

ruht . Allein dieser Mangel liegt in der ganzen Idee Platos vom Staate und vom ein¬

zelnen Menschen insbesondere ; denn indem er den Menschen nach einer allgemeinen

Idee zu consfruiren suchte und dieses Ideal in seinem Staate zu verwirklichen glaubte ,

meinte er auch alle die zarten Banden zer .reifsen zu müssen , die die einzelnen unter

einander verknüpfen und den einen von dem andern und freilich auch zum Tlieil von

5« ' Itesy . II [ , <101 b .
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schwächlichen Irrthümcrn abhängig machen . Daher hob er in seinem Staate das Band

der Ehe so wie das häusliche Zusammenleben der Einzelnen auf und unterwarf die Er¬

ziehung der Jugend der alleinigen Fürsorge und Leitung des Staats , damit Alle sowohl

die Erwachsenen als die Kleinen nur von der Einen Idee des Staats abhängig würden

und ungetheilt in ihren Interessen , wie in ihren Sitten und ihrer Denkweise , das Bild einer

vollkommenen Gemeinschaft darstellten , in der sieh alles , wie in der denkenden Seele ,

gleichsam zu Einem Bewufstsein und Einer Empfindung vereinigte . Indem er also

etwas zu hohes , ein abstraktes vollkommenes Ideal erreichen wollte , rückte er , verges¬

send der natürlichen Schwäche und Bedürfnisse der menschlichen Natur , dieselben aus

der Sphäre der Wirklichkeit heraus und lief damit Gefahr seinen hochgedachten Plan

in ein Luftgcbilde verwandelt zu sehen , das wohl für Geister , aber nicht für irdische ,

den Gesetzen der Natur unterworfene , Wesen ausführbar sevn mag .

Hat nun Plato auf diese Weise und nach seiner Art für die Ausbildung des .

Gefühlsvermögen (guttos ) gesorgt , so bleibt ihm in der Vernunft ( Xoyixov ) noch die höchste

geistige Kraft der Seele übrig , die den Menschen allein über die Schranken der Sinnlichkeit

erhebt und ihn einer höheren Welt zuwendet , nämlich die Entwickelung der Erkenntnifs

oder der Auflassung der allgemein gültigen abstracten Wahrheiten , die über die Grän¬

zen dieser Erde hinaus für Zeit und Ewigkeit dauernde Realität haben . Und an diese

wendet denn Plato die ganze Kraft seiner Erziehung und sammelt darin , wie in ihren

Mittelpunkt , alle Richtungen und Bestrebungen ihrer übrigen Theile . Wir möchten aber
in dieser Erkenntnifs wieder die Form und den eigentlichen Gehalt unterscheiden . Denn

damit der Geist dieser hohen Gedanken fähig würde , sollte er erst sich gewöhnen von

den bunten und immer wechselnden Erscheinungen des gewöhnlichen Lebens sich zu

allgemeinen Begriffen und Gesetze » zu erlichen und aus den Anschauungen und Gefüh¬

len der Sinncnwelt zu einem unabhängigen Denken überzugehen . Damit der Geist diese

Form gewinne , dazu bedient sich Plato der Gröfsenlehre 3 7 ) , welche , obgleich nur Ge¬

genstände von untergeordneter Bedeutung behandelnd , doch eben , weil sie nur mit den

Formen der Dinge sich beschäftigt , den Geist an die Abstraction von dem Grobsinnli¬

chen gewöhnt und ihm zugleich durch die Allgemeinheit und Sicherheit ihrer Beweise

37 ) Resp . VII , 522 e . 526 .
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ein Gefühl entschiedener Wahrheit g'iebt , welches den Täuschungen des gewöhnlichen

Lebens grade entgegengesetzt ist .

Erst nachdem der Geist durch diese Vorbereitungsschule hindurchgegangen und

die Form gewonnen hat , die zur höheren Erkenntnifs notliwcndig ist , bringt ihn Plato

zum eigentlichen Gehalt derselben , zu dem Grunde alles wahren Wissens und damit

überhaupt zur höchsten Stufe der geistigen Entwickelung durch die Philosophie . Denn

da nach seiner Ansicht die äufscre Welt nur eine Reihe oft täuschender Erscheinungen

bildet , hinter denen ein wahres Scyn erst verborgen liegt , so ist es die Sache der Phi¬

losophie dieses Seyn aus den Erscheinungen herauszusondern und den Geist aus der

Befangenheit der Welt hervorzurufen zum Anschaucn des ewig Wahren , Guten und

Schönen . Plato bedient sich hierzu vornämlich der Dialektik , als der höchsten Disciplin

der Philosophie , deren Aufgabe es ist , die Vernunftideen erotematisch in der Seele zu

entwickeln und dieselben in Begriffen klar und zusammenhängend darzustellen 3a ) , in¬

dem sie dabei von der unendlichen Mannigfaltigkeit der Erscheinungen durch die Be¬

griffe zum höchsten Einheitsbegriffe hinaufsteigt und von da wieder durch die BegrifTe

zur Mannigfaltigkeit zurückfiihrt , ein Verfahren , wodurch das Wesen und die Natur

der Dinge erkannt wird , und der denkende Geist zum Anschauen der absoluten Wahr¬

heit hingclcitct , die höchste ihm erreichbare Ausbildung erhält .

Haben wir nun bisher gesehen , wie und durch welche Mittel Plato die mannig¬

faltigen und verschiedenartigen Kräfte des Körpers und der Seele an und für sich aus¬

zubilden und eine jede ihrer Natur nach zu entwickeln sucht , so bleibt uns nun noch

zu zeigen übrig , wie er auch das richtige Verhältnifs derselben untereinander zu ver¬

mitteln und dadurch Einklang und IJebcreinstimmung , wie im Leben des Einzelnen ,

so auch in seiner Erziehung selbst hervorzubringen sich bemüht . Denn da ihm das

sittliche Leben in der Gerechtigkeit beruht oder in der Verhältnifsmäfsigkcit und har¬

monischen Znstammmcnstimmung aller Kräfte , wodurch die Vernunft als die höchste

geistige Kraft fähig wird sich selbst und damit auch das ganze Leben nach der Idee

des Besten zu bestimmen , so kann auch , wie wir gesehen haben , der Zweck seiner Er¬

ziehung kein anderer seyn , als diese Gerechtigkeit oder sittliche Harmonie im Leben des

Einzelnen zu erzeugen und ihn dadurch des vollen und freien Gebrauchs seiner Ver -

3 » JU' 4 «. vir . 531 e . 534 1) .
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nunfttliätigkcit theilhaflig zu machen . Dies aber geschieht einerseits , wenn der Körper ,

als Träger des geistigen Lebens mit allen seinen Kräften und Anlagen eine seiner Natur

und Bestimmung nach verhältnifsniäfsige und richtige Ausbildung erhält und der Seele

in ihm ein taugliches Werkzeug ihrer geistigen Functionen zugezogen wird ; andrerseits ,

wenn die Seele durch die verhältnifsmäfsige Ausbildung ihrer drei Grundvermögen mit

sich selbst in Einklang und Uebercinstimmung tritt , indem das seiner Natur nach Nie¬

dere dem Höheren sich unterordnet und von demselben sich bestimmen läfst . Denn die

Seele , sagt Plato 3 ? ) , wie sie aus drei Ilauptvermögen besteht , so hat sie auch eine

dreifach verschiedene Bewegung . Welches Vermögen nun ohne Tliätigkeit seine eigen -

tliümliclie Bewegung ruhen läfst , das wird nothwendig das schwächste werden müssen ,

das stärkste dagegen das , welches in Uebung gehalten wird . Deshalb ist dafür zu sorgen ,

dafs sie alle untereinander verhältnifsmäfsige Bewegungen haben . Dies geschieht , wenn

das eine , das Begehrungsvermögen nur nach dem Rechten und Erlaubten strebend sich

auf der niedern Stufe , nach welcher cs auch seinen Sitz im untern Theilc des Leibes

zwischen dem Zwergfell und Nabel erhielt , dem höchsten , der Vernunft unterwirft ; das

eiferartige Vermögen aber mit seinem männlich - sittlichem Mutlie und allen seinen AfFe -

cten bestrebt ist , die Begierden zu zügeln und der Vernunft Raum zu verschaffen , wes -

wegen ihm auch seine Wohnung zwischen dem Kopfe und der der Geistcsthätigkeit durch

Wahrnehmung dienenden Sinne und dem Zwergfelle angewiesen ist . Erhalten auf diese

Weise alle drei Vermögen ihre besondere Bestimmung und Tliätigkeit , wodurch sie in

ein zusammenstimmendes Verhältnifs zu einander treten , so bedenke man dabei , dafs

uns Gott als einen Genius das vorzüglichste von ihnen verliehen hat , von welchem wir

mit Recht behaupten , cs wohne in dem obersten Theilc unseres Körpers und ziehe uns

wegen seiner Verwandtschaft mit dem Ilimmbl von der Erde weg , nicht als irdische ,

sondern als himmlische Geschöpfe . Die Ausbildung dieses Vermögens , das sich mit den

Wissenschaften beschäftigt , so göttliche Gedanken erweckt und uns an der Unsterblich¬

keit Theil nehmen läfst , inufs daher vor den übrigen beachtet werden , wiewohl auch

diese ihre Rechte haben . Geschieht nun dieses Alles , so entsteht im Menschen jene

Haltung , welche Gerechtigkeit heifst , der Inbegriff aller Tugenden und der Zweck

39 ) Res ]>. XV, 434 c . — 444 e . Tim . 89 c . — 9 e . s . Kapp . S 15 , 16 .
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aller geistigen Erziehung , aher ohne jene ebenmäfsige , die Bestimmung der einzelnen
Kräfte der Seele nicht überschreitende Entwickelung nicht gedacht werden kann .

Fragen wir nun , worauf Plato diese ebenmäfsige Entwickelung aller Kräfte

begründet und wodurch er sie hervorzubringen sucht , so liegt die Antwort dar¬

auf in dem richtigen Verhältnisse der Gymnastik und Musik hei ihrer Anwendung

auf die Erziehung , wornach sie nicht vereinzelt und unabhängig von einander

auf die Bildung des Körpers und der Seele einwirken sollen , sondern vielmehr in

der genauesten Verbindung und Beziehung zu einander , sich gegenseitig bedingend

und unterstützend , wie die Objecte ihrer Thätigkeit selbst . Er nennt daher auch

um dieses innige Verhältnis zu bezeichnen , die Gymnastik eine Schwester 40 ) der

einfachen Musik , welcher selbst deshalb Einfachheit und Anstand gezieme , und sagt

von ihnen 41 ) , ein Gott habe sie den Menschen gegeben , damit Seele und Leib zum

Rechten stimme , sowohl durch die nötidge Anstrengung als durch die eben so nöthige

Abspannung ; denn wer beide Künste in seiner Seele am besten zu mischen verstehe

und nach dem richtigen Mafse , der werde mit gröfserem Rechte der am meisten mu¬

sische ( ft-oucnvMTaToq %al iva ^ fioaToiatoq ) genannt , als der , welcher Saite zu Saite in Ein¬

klang zu bringen verstehe 4 : ) . Es beruht ihm aber dieses richtige Vcrhältnifs auf der

geschickten Verbindung der Gymnastik und Musik , wodurch sic sich gegenseitig in ihren

Bestrebungen bedingen und dadurch das gehörige Gleichgewicht in ihren Wirkungen

hervorbringen , so dafs weder aus den Uebun ^ en der Gymnastik Wildheit und Rohheit ,

noch aus den Hebungen der Musik Weichlichkeit und Feigheit entsteht , sondern aus

beiden erst das richtige Ebenmafs der Bildung , welches zur Gerechtigkeit am meisten

beiträgt 43 ) . Und dieses richtige Vcrhältnifs nun , worauf vornämlich die ethische Kraft

der platonischen Erziehung beruht , sucht Plato dadurch hervorzubringen , dafs er die

Bestrebungen seiner beiden Bildungsmittel auf Ein gemeinschaftliches Ziel hinrichtet unä

das Mafs ihrer Einwirkungen auf Leib und Seele nach Einem und demselben Prinzipe be¬

stimmt . Daher verlangt er einerseits ' von der Gymnastik , dafs sie nicht sowohl zum

40 ) Resp . III , 404 b .

41 ) Resp . III , 411 e .

42 ) Resp . III , 412 a .

43 ) Resp . III , 410 c . II 376 e .
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Besten des Leibes , als vielmehr zum Besten der Seele angewandt werde , um den Muth

grofs zu ziehen und ihn zu befähigen , die sinnlichen Begierden zu unterjochen , dal 's

Gesundheit , Kraft und Schönheit nur der entsprechenden geistigen Eigenschaften wegen ,

überhaupt die Harmonie des Körpers nur der Harmonie der Seele wegen erstrebt werde ,

und beschränkt und erweitert nach diesem Gesichtspunkte sowohl den Umfang als das

Mafs der hörpcrlichen Erziehung durch die Gymnastik . Andrerseits fordert er von der

Musik , dafs sie nicht blos die Ausbildung der einzelnen geistigen Kräfte sich zum Ziele

setze , sondern , wie die Tonkunst in die Mannigfaltigkeit der Töne eine schöne Har¬

monie bringt , so als geistige Tonkunst eine sittliche Harmonie in der Seele er¬

zeuge , in der alle Kräfte in Einheit und Gerechtigkeit zusammenstimmen , und nach die¬

sem Gesichtspunkt hin bestimmt er auf gleiche Weise sowohl den Inhalt als die For¬

men der Musischen Künste , die er in den Kreis seiner Erziehung aufnimmt .

So sollen demnach alle Thcilc der Erziehung , nach der Idee der Gerechtigkeit

geleitet , nur dem Einen höchsten Zwecke dienen , den Menschen in das vollkommenste

Gleichgewicht aller seiner physischen und geistigen Kräfte zu setzen und ihn dadurch

int Einklänge mit sich selbst und mit seinem ganzen Leben dem höchsten Ziele seiner

sittlichen Vollendung der Gerechtigkeit zuzuführen .

Wenn wir nun nicht läugnen können , dafs sich in der platonischen Erziehung ,

wie wir sic ihrem ethischen Charakter nach betrachtet haben , neben einem edlen sittli¬

chen Streben , ein schöner organischer Zusammenhang in allen ihren Theilcn , eine in¬

nere Verbindung zwischen der Idee der Erziehung und den Mitteln dieselbe zu realisi -

ren , ausspricht , so kann die Frage entstehen , ob nicht eine Erziehung , die solche Vor¬

züge in sich vereinigt und das Leben nach allen Seiten hin ethisch zu vollenden strebt ,

auch als den Anforderungen einer christlichen Erziehung genügend und wenigstens ihren

Grundsätzen nach als gültig für diese angesehen werden könnte , und da würden wir

diese Frage , um sie hier noch kurz zu berühren , zum Thcil bejahen zum Thcil vernei¬

nen müssen . Bejahen , wenn wir auf die Form der platonischen Erziehung sehen ,

auf ihren innern organischen Zusammenhang und auf die Resultate , welche daraus für

die formale Bildung der physischen und geistigen Kräfte und ihrer Tugenden liervor -

-gehen , da ja diese ebenfalls nothwendige Postulate des christlichen Lebens sind und wir

annclimcn müssen , dafs sich das höhere göttliche Leben , welches uns im Christenthume

zu Theil geworden ist , um so kräftiger seinem beseligenden Einflüsse nach aussprechen
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werde , je reiner und vollkominner die geistige Form ist , die es in sich aufnimmt . Ver¬

neinen dagegen , wenn wir auf den Inhalt und Zweck der platonischen Erziehung *•

sehen . Da diese auf der Idee der Gerechtigkeit oder der Sittlichkeit im Sinne Platos

beruhen , so wird es nöthig seyn , diese Tugend ihrem Wesen nach noch näher zu be¬

trachten . Sie besteht ihm , wie wir gesehen haben , in der harmonischen Zusammen -

stimmung aller Kräfte des menschlichen Wesens oder in der Stimmung der Seele , wo

die Vernunft als das denkende und gesetzgebende Vermögen frei und ungehindert über

das Gebiet des Lebens herrscht und die übrigen Elemente im Einklänge mit . ähr sic un¬

terstützen und ihren Geboten sich fügen . Sie geht also hervor aus dem formalen Ver¬

hältnisse und dem richtigen Gleichgewichte , worin alle Kräfte zu einander stehen und

spricht sich daher auch mehr als formale in sich abgeschlossene , affectiose , als in thäti -

ger Liebe nach Aufscn hin strebende Tugend aus , ganz gemäfs dem griechischen Geiste ,

der überhaupt mehr auf das Plastische , auf die Vollendung und das Ebenmafs der Form ,

als auf die Tiefe der Empfindung hinstrebte und auch die Werke der bildenden Kunst

mehr in der Ruhe als im Streben darstellte . Da die platonische Sittlichkeit auf der

Erkenntnifs beruht und ihr Prinzip in der Vernunft hat , so ist auch der Ilauptgcsichts -

punkt der platonischen Erziehung die Entwickelung und Ausbildung dieser Seelenkraft und

alle übrigen Bestrebungen erscheinen nur als Vorübungen zu diesem höchsten Zwecke .

Als Tugend der Erkenntnifs und auf ihr allein begründet hat aber die Sittlichkeit ihren

Zweck in sich , sic hat eine absolute Selbstständigkeit und steht daher aufser aller Be¬

ziehung zur Gottheit ; denn wenn auch Plato , wie wir gesehen haben , reine und erha¬

bene Begriffe vom Wesen Gottes aufstellt und verlangt , dafs sie in schicklichen Bildern

der Jugend vorgehalten werden , so waren doch diese eben nur Forderungen der Vernunft ,

weil die Welt eines intelligenten Prinzips bedurfte , um die Ganzheit und Einheit derselben

zu erklären , und hatten keinen unmittelbaren Einflufs auf das Lehen selbst ; und dies ist

vornämlich der Punkt , wo die platonische Ethik sich so wesentlich von der christlichen

unterscheidet und in ihrer Anwendung auf die Erziehung einen von dieser verschiede¬

nen Charakter annehmen mufs ; denn während die platonische Erziehung sich vorzugs¬

weise an die Vernunft wendet und durch die höchste Ausbildung derselben durch die

Philosophie den Menschen ethisch zu vollenden strebt , wendet sich die christliche Erzie¬

hung vornämlich an das religiöse Bewufstseyn des Menschen und sucht ihn dadurch für

die höchsten göttlichen Wahrheiten empfänglich zu machen , indem sie alle übrigen Be -
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strclnnigen nur als Mittel zu diesem Einem höchsten Zwecke betrachtet . Daher sind auch

die Tugenden , welche sie in der Seele zu erwecken sucht , weit höherer Art , als die

Platonischen , sie beschränken sich nicht auf den sclbstigen Grund des menschlichen

Wesens , sondern sie führen vielmehr aus demselben heraus zu einer tliätigcn Liebe , zu

einer innigen Gemeinschaft mit Gott , wodurch das Leben erst wahrhaft befruchtet wird

und einen tiefen ethisch - religiösen Inhalt erhält , den wir in der Art in dev platoni¬

schen Erziehung gänzlich vermissen .

W r enn daher nach diesen Andeutungen die platonische Erziehung in ihren höch¬

sten Beziehungen der christlichen nicht genügen kann , wenn sie im Vergleich mit die¬

ser in ihrem Inhalte dürftig und in ihrem Zwecke beschränkt erscheint , so mufs uns

docli das sittliche Streben mit grofser Hochachtung gegen den griechischen Weisen er¬

füllen , der sich in einer vom Lichte der göttlichen Offenbarung noch nicht erleuchteten

Zeit , durch die eigne Kraft seiner Seele zu so hohen menschlich ethischen Grundsätzen

erhob und schon mit sicherer Iland die geistige Form vorzeichncte , in der das göttliche

Leben , das im Verlauf der Zeiten in Christo der Welt erschienen ist , seine beseligende
Kraft am wirksamsten äufsern und am reinsten darstellen kann .
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